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Ich lass’ mich nichtküssen 


sagte Win Min Than aus Burma, bevor 
sie ihre erste Filmrolle annahm. Nicht ein- 
mal ihr Partner Gregory Peck Is. S. 40) 
konnte sie von diesem Entschluf abbringen 
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Macedo 5, Telefon 45 — 4433 ortes Altötting. Zu Hause sind der Pfarrer und das Paar in der benachbarten Gemeinde Tann. Das Standesamt war übergangen worden. Deshalb zeigte die Tanner Polizei 
den Pfarrer an. Dann folgten Strafanzeigen gegen Anna und Ludwig wegen „Konkubinats‘. Dieses Delikt wird nur in einem Land der Bundesrepublik bestraft - in Bayern 
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Printed in Germany. hergestellt. Sie war es nicht. Jetzt zeigte die Poli- 

zei das Paar wegen „Konkubinats” an und dazu 

; noch den Pfarrer, weil er das Standesamt über- 

Der Stern wird wegen gangen hatte. Das aber, erwiderte das Bischöfliche 

— Eintretens für den Ordinariat in Passau, sei hier gestattet, „weil ein 
Ürger gegen staatliche schwerer sittlicher Notstand” vorgelegen hätte. . ar de 

Willkür von Zeit zu Zeit Dann dürfe nach Artikel 26 des Deutschen Reichs- Gemeinsam gehört dies Fans dem kirchlich 
a ae getrauten Paar in Tann. Anna und Ludwig (rechts) 
verboten.SolcheVerbote konkordats die kirchliche Trauung vor der stan- jeben von 162 DM monatlicher Rente. Er bekommt 
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4954 durch die Basal- sozial, weil es die Existenz des Paares gefährde. 


. lich trauen ließen, würden Annas 100 DM automa- 
zungsmächte, 1954 durch Genau der gleichen Meinung sind die beiden tisch gestrichen werden. „Dann können wir nicht 


he 2 Rentner Anna Waitzhofer und Ludwig Stallhofer. mehr existieren“, sagt Rentner Ludwig Stallhofer 
die Hamburger Justiz 








a 
"DESSEN 








Kata, £ 6 : ; 
"Ne 0 Een N Fur Zr REF 


DAS RECHTE AUGE DER KLEINEN GISELA WAR SCHON ERLOSCHEN. DAS LINKE RETTETEN GEMEINSAM DEUTSCHE UND ENGLÄNDE 
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In Freiburg haben die 
Strahlen von Harwell 
eine Operation ohne nicht die g 
Beispiel ermöglicht. Die a en ee 
Ärzte brauchten dazu Er .. $ se 

radioaktives Strontium. s 2 nn Die wiss 
Es kam aus England. Und a. ME geschah, 
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Flughafen. Sprung aus dem Wagen. Es geht um ein Leben 
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In Freiburg trägt der Strahlenphysiker das radioaktive Strontium hinter einer Bleiwand 
auf eine Plexiglas-Haftschale auf. Die Strahlungen sollen ein Gliom im linken Auge der 
kleinen Gisela vernichten. Gliome sind bösartige Geschwülste auf der Netzhaut. Das rechte 
Auge des Mädchens war bereits durch ein Gliom zerstört, als auch das linke erkrankte 


Freiburger Ärzte wagten den vorher niemals unternommenen Versuch, das 
gefährliche Gliom durch Strahlen zu vernichten. Zahlreiche Wissenschaftler 
halfen. Chemiker und Radiologen berechneten zunächt die Art und Stärke der 
erforderlichen Strahlung. Sie wählten Strontium, ein silberweikes, weiches 
Metall. Zu Brei verrieben, wird es auf die Plexiglasschale mit einem Pinsel auf- 
getragen. Das radioaktive Strontium hai eine energiereiche Beta-Sirahlung, 
die eine geringe und daher hier günstige Reichweite hat und so von vorn- 
herein nicht so gefährlich für die noch gesunden Zellen des Auges ist. 


Zwei Schalen aus Plexiglas sind nötig. Sie wurden nach Giselas linkem Auge 
geformt. An einem Glasauge überprüft der Plexiglas-Experte sein Werk (oben rechts). Die 
beiden Nadeln auf dem linken Bild halten die untere Haftschale während der Arbeit fest. 
Durch die Löcher werden anschließend Fäden gezogen, um nach dem Eingriff die Schalen 
leicht abheben zu können. Das radioaktive Strontium wird auf der unteren Schale aufge- 
tragen, dort, wo sie das Gliom bedecken soll. Damit die „Todesstrahlen für die Geschwulst‘ 
nicht die gesunden Teile mit zerstören, deckt eine Goldfolie die Ränder ab. Eine zweite 
Plexiglasschale, ganz mit Gold bedeckt, wird hier von oben aufgesetzt. Dann verschweißt 
man die beiden Haftschalen fest miteinander FOTOS : Leif Geiges (5), Wichmann (4) 





Die Wissenschaftler hatten alles genau berechnet, und trotzdem war, was dann 
geschah, ein Wunder. 24 Stunden beschoß die winzige Friedensatomkanone 
das Gliom. Wochen später starb die Geschwulst allmählich ab. Heute spielt 
Gisela wie alle kleinen Mädchen mit ihrer Puppe (rechts) und weiß nicht, dah 
die Kunst und Arbeit vieler Forscher ihr das Licht des letzten, ihres linken 


Auges erhalten haben. Die Mediziner sprechen erst von Heilung, wenn weitere 
fünf Jahre glücklich vergangen sind und sich kein neues Gliom gebildet hat. 
Solange bangen noch Giselas Eltern um die Sehkraft ihrer kleinen Tochter. 
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Sonne über dem ‚‚Ferienparadies der Werktätigen“ Ansieen 
en 
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Der 5. Bildbericht aus Rußland von A. E. Andersen 


TEEN DO 


u A 


2 Davon da 
uf dem schmalen Köüstenstreifen 7 und Promena 


zwischen dem Schwarzen Meer 7, {orien, in de 
und den steilen Hängen des Jaila PR "audi 

Gebirges wachsen Zedern, Palmen und 

Zypressen.Der Wein ist süß und schwe:, 

die Sonne scheint neun Monate im Jahr 

und keine Klimaanlage der Weltkönnie 

eine mildere Luft temperieren. Die Vo:- 

züge der Krim waren schon den letzten 

Zaren bekannt. In Livadia haben sie 

zwei Schlösser erbaut, in den weiten 

Parks lustwandelte unter Palmen, Z.- 

dern und Zypressen eine exklusive G=- 

sellschaft ahnungslos ihrer Liquidation 

entgegen. Die Revolution lief die 

Schlösser stehen. An der roten Riviera 

Iustwandelt heute die exklusive G*- 

sellschaft der bevorzugten Werktäii- 

gen. Dankbar geniefen die Kinder 

der Revolution diese Auszeichnung, 

andächtig essen und schlafen sie im 

Efj- und Schlafzimmer des erschossenen klingt gut un 

Zaren.DiemildeLuftverklärtVergange- 73 damit begin 

nes und Gegenwärtiges.Die Krim istdie schloß (recht 


; versunkenen 
Sonnenseite einer blutigen Geschichte. heute den W 
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Davon darfst du träumen, Genosse, vor deinen Augen liegt Yalta mit seinen Villen, Gärten 
und Promenaden, auf denen du in salopper Eleganz im Pyjama herumspazieren darfst; da sind Sano- 
torien, in denen dafür gesorgt wird, daß du keine Stunde deiner 28 Ferientage sinnlos verspielst; da 


j ES wird die Pflege deines Körpers zu einem Programm, das mit Frühsport und Medizinballübungen beginnt 


oß des Zaren und blicke über gepflegte Gärten hinab auf das Meer...“ Das 


Ich 
” 

klingt gut und ist überhaupt nicht geprahlt. 470 Stachanow-Arbeiter könnten ihre Postkarten aus Livadia 
damit beginnen.Das Sanatorium, in dem sie ihreFerien verbringen müssen, ist wirklich das ehemalige Zaren- 
schloß (rechts). Und die drei jungen Kulturbetreuer des Sanatoriums (links) reden sogar recht viel von der 
versunkenen Epoche. Sie zeigen ihren Patienten, wie der Herrscher einst gelebt hat. Und all diePracht steht 
heute den Werktätigen zur Verfügung. Das hebt das Selbstbewußtsein, das gehört sozusagen zur Therapie 


(Bild links) und mit der Bettruhe um zehn Uhr abends endet. Dieser Ferientraum wird dir erfüllt, Genosse, 
denn du bist ein Stachanow-Arbeiter, du gehörst zur Elite. In Yalta ist nur Elite, du kannst dich drauf ver- 
lassen. Weder auf dem Strand, noch auf der Promenade wirst du einem Außenseiter begegnen. Dein Bett- 
nachbar ist gewiß genau so tüchtig wie du, sicher ist er ein Gleichgesinnter. Ihr werdet euch gut verstehen 


Der Titel „Helden-Mutter“ ist eine Auszeichnung, mit der man sich in Yalta gerade noch sehen 
lassen kann. Dieser „‚Helden-Mutter“ hat der Krieg fünf Söhne genommen. Sie arbeitete weiter in der 
Maschinenfabrik in Gorki, weil sie trotzdem nicht verhungern wollte. Als es schließlich mit dem Bein nicht 
mehr ging, sagte man ihr: „‚Helden-Mutter, jetzt fährst du aber einmal nach Yalta. Dort wird man dich 
elektrisch massieren, dort wirst du im Schlafzimmer der Zarin (Bild rechts) fürstlich hausen, dort 
wirst du gesund...“ So kam die „‚Helden-Mutter“ zu ihren Ferien, 28 Tage lang... einmal im Leben 
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Bikini ist stilischweigend Mode geworden. Darin unterscheidet sich die rote Riviera kaum noch von der kapi- 
talistischen Konkurrenz an der Cöte d’Azur. Mag sein, daß am Schwarzen Meer etwas breitere Rücken schmoren, 
aber das ist vielleicht auch nur eine Frage der Weltanschauung. Präziser ausgedrückt: an der Riviera des Westens 
ist das Vergnügen ein Luxus, an der des Ostens ist die Erholung eine Pflicht. 200000 Gäste besuchen jährlich 
die Krim meist auf Staatskosten, und man erwartet von ihnen, daß sie kräftig und gesund nach Hause fahren 


„Ich komme aus Iwanowo, das ist oben im Nor- 
den auf der Halbinsel Kola.‘“ Die Reise nach Yalta dauert 
rund 20 Tage. Dieser Genosse mit dem Stachanow-Orden 
im Knopfloch hat sich unterwegs eine böse Erkältung zu- 
gezogen. Macht nichts, jetzt hat er ja Ferien, und wenn er 
dann gesund ist, darf er wieder 20 Tage lang zurückreisen 


Keine Ferien und trotzdem in Yalta. Die Ar- 
beiterinnen der Obstplantogen haben wenig Freude 
an der prallen Sonne. Die Erde ist steinig und macht jeden 
Spatenstich zur Qual. - Unter diesen Frauen findet man 
vereinzelt noch Krim-Tatarinnen. Es sind die Übrigge- 
bliebenen. 350000 Krim-Tataren wurden 1946 deportiert 
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Der letzte Zar aller Reußen saß einst in diesem 
Zimmer auf diesem Sessel und starrte verträumt in die 
Glut seines Kamins. 1911 hatte Zar Nikolaus Il. in 
Livadia, drei Kilometer von Yalta entfernt, das „Neue 
Schloß‘ bezogen. Die Einrichtung blieb nahezu unver- 
ändert. Nur die kostbarsten Stücke wanderten ins Museum 


Die Mahlzeiten werden im Schlafzimmer des > 
Zaren serviert. Man sitzt auf Schonbezügen, unter 

denen sich antike Möbel verbergen. Dieses Zimmer er- 
innert aber auch an ein Kapitel aus jüngster Geschichte. 
Hier hat Roosevelt, der große Freund der Sowjetunion, g°- 
schlafen, als in Yalta 1945 die berühmte Konferenz tagte 


die Leute h 
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Weiße Nächte am Schwarzen Meer. In jedem Monat gibt es 
ein Riesenfest mit Feuerwerk. Das gehört zum Yalta-Programm. 
Die 28 Ferientage kosten 1500 Rubel. Davon zahlt 300 Rubel der 
hierher befohlene Feriengast. Der Rest geht auf Staatskosten 


Ohne jeden Hintergedanken trogen die Kurgäste in Yalta 
häufig eine Kleidung, die auf den ersten Blick unangenehm an Sträf- 
linge erinnert. Dabei gibt es auf dem schmalen, südlichen Rand des 
sowjetischen Reiches ganz bestimmt keinen einzigen Häftling.- Nein, 
die Leute hier tragen Pyjamas und finden selbst die Streifen schick 





Mit der Mode in Yalta ist das überhaupt so eine Sache. Hier ist es sonnig und warm, hier geht man spazieren, hier gibt man sich 
festtäglich und möchte auch danach aussehen. In der Hauptstraße stehen große Kaufhäuser, in denen alles zu haben ist, was das Herz be-' 
gehrt. Allerdings teuer, sündhoft teuer. Und wenn man dann gar aus dem Norden stammt oder aus dem unendlich weiten Nordosten ... 
was macht man dann mit einem leichten, kunstseidenen Sommerfähnchen aus Yalta? Wer hat etwa in Belogorje am großen Ob so was 
jemals gesehen! Und lohnt sich ein Kleid, das ein Monatsgehalt gekostet hat, für 28 Tage? Kann sich das ein Stachanow-Arbeiter leisten ? 
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Nächste Woche: Male schöner, Genosse 
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ls ich Terry Lennox das erstemal 

zu Gesicht bekam, lag er draußen 

vor der Terrasse des Tanz-Pala- 

stes betrunken in einem Rolls- 

Royce-,Silberspuk‘. Der Parkplatz- 
wächter hatte den Wagen herausgebracht 
und hielt noch die Tür offen, weil Terry 
Lennox’ linker Fußnoch draußen baumelte, 
als wenn er vergessen hätte, daß er einen 
besaß. Er hatte ein jugendliches Gesicht, 
doch sein Haar war schlohweiß. Seine 
Augen verrieten, daß er bis obenheran 
voll war, aber im übrigen sah er aus wie 
jeder x-beliebige nette junge Mann im 
Abendanzug, der zuviel Geld in einem 
Etablissement ausgegeben hatte, das zu 
diesem und keinem anderen Zweck da ist. 


Ein Mädchen saß neben ihm. Ihr Haar 
war von einem wunderschönen dunkel- 
roten Farbton, und sie hatte ein entrücktes 
Lächeln auf den Lippen, und um die 
Schultern hatte sie einen blauen Nerz, 
angesichts dessen der Rolls Royce bei- 
nahe wie irgendein anderes Auto aussah. 
Aber nicht ganz. Das ist gar nicht möglich. 

Der Wärter bekam langsam die Nase 
voll. 

„Hören Sie mal, Sie“, sagte er in gela- 
denem Ton, „tät’s Ihnen denn so schreck- 
lich viel ausmachen, wenn Sie Ihr Bein 
in den Wagen ziehen täten, damit ich die 
Tür vielleicht mal zukrieg? Oder soll ich 
sie etwa ganz aufmachen, damit Sie raus- 
fallen können?“ 

Das Mädchen schoß ihm einen Blick zu, 
der ihm eigentlich mindestens zehn Zenti- 
meter hätte aus dem Rücken ragen müs- 
sen. Das machte ihm nicht so viel Eindruck, 
daß er vor Angst gezittert hätte, Die Leute, 
mit denen sie es im Tanz-Palast zu tun 
haben, nehmen einem alle Illusionen dar- 
über, was eine Tasche voll Geld zum Ver- 
jubeln für die Entwicklung der Persönlich- 
keit ausmacht. 

Das Mädchen sagte mit einem hübschen 
Ausbruch von Charme: „Ich hab eine 
wunderbare Idee, Liebling. Wollen wir 
nicht einfach den Wagen zu dir bringen 
und dein Cabriolet rausholen? Es ist so 
eine herrliche Nacht für einen Ausflug an 
der Küste rauf nach Montecito. Ich hab 
dort Bekannte, die geben eine Tanzerei 
am Schwimmbassin.“ 

Der junge Mann mit den weißen Haaren 
sagte höflih: „Tut mir schrecklich leid, 
aber den hab ich nicht mehr. Ich war ge- 
zwungen, ihn zu verkaufen.“ An seiner 
Stimme und Aussprache wäre nicht zu er- 
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kennen gewesen, daß er Stärkeres als 
Orangensaft getrunken hatte. 

„Ihn verkauft, Liebling? Was soll das 
heißen?“ Sie glitt auf dem Sitz von ihm 
weg, aber ihre Stimme glitt noch viel 22 
weiter fort. & 

„Das soll heißen, ich mußte“, sagte er.” 
„Ich habe Geld zum Leben gebraucht“. 

„Ach so.“ Ein Stück Vanilleeis wäre 
jetzt nicht auf ihr geschmolzen. 

Für den Wärter war damit der junge 
Mann mit den weißen Haaren da an 
gelangt, wo er ihm erreichbar war -—- in 
einer niedrigen Einkommensklasse. „Hö- 
ren Sie mal, Sie Knallkopp“, sagte er, „id 
muß einen Wagen wegbringen. Also auf 
ein andermal — vielleicht.“ 

Er ließ die Tür aufklappen. Der Betrun- 
kene glitt prompt vom Sitz und landete 
mit dem Hosenboden auf dem Asphalt. 


Da ging ich hinüber und erschien au 
der Bildfläche. Ich glaube, es ist immer ein 
Fehler, sich mit einem Betrunkenen ein 
zulassen. Selbst wenn er einen kennt und 
gut leiden mag, ist er immer imstande, 
auszuholen und einem in die Zähne zu 
hauen. Ich packte ihn unter den Arne 
und stellte ihn auf die Beine. Fa 

„Danke vielmals“, sagte er höflich 

Das Mädchen glitt unter das Steuer) 
„Wenn er blau ist, wird er so verdammt” 





















englisch“, sagte sie mit einer Stimme wie nicht den 
rostfreier Stahl. „Schönen Dank, daß Sit”7 einem Kı 
ihn aufgefangen haben.“ Wochen | 

„Ich' werd ihn hinten in den Waget „Holen 
schieben“, sagte ich. gab ihm ı 


„Es tut mir schrecklich leid, ich habt r 
eine Verabredung und komme schon ZI k Is er 
spät.“ Sie nahm den Gang hinein, und de! am ich r 


Rolls zog an. voll Blei. 

„Er ist bloß ein herrenloser Hund‘ 7 are de 
setzte sie mit kühlem Lächeln hinzu. „Viel = zu u 
leicht können Sie ein Heim für ihn finden ankte u: 
Er ist obdachlos sozusagen.“ „SO ein 

Und der Rolls schnurrte dur die Ein noch nich 
fahrt auf den Sunset Boulevard zu, b0| ich zu de: 
rechts ab und war verschwunden. Id „Es gil 
blickte ihr nach, als der Wärter zurük' Gestalten 
kam. Ich hielt noch immer den Mann auf 77 |jche und 
recht, und er schlief jetzt fest. sind sie 






„Na, so kann man’s auch machen“, sagt! 


mal ' 
ich zu der Weißjacke. 2. 


„Klar“, sagte er zynisch. „Warum so! „Ja, sd 
die sich mit einem Saufbeutel verplen lar, und « 
pern? Bei der Figur und so!” tion am C 

„Kennen Sie ihn?“ meines n 

„Ich hab gehört, daß die Kleine ‚Terry 5 en Seite 


zu ihm gesagt hat. Sonst kenn ich auf 













Thomas und seine Ursula waren das ganze Glück 
des 40jährigen Richard Streithorst gewesen. Nach 
5 Jahren Krieg hatte er endlich den Weg zum ersehn- 
ten Beruf, zur Kunst, zum Film gefunden. Er stand 
vor einer großen Karriere - nun ist alles zu Ende 


# "Ein Heim hatteer ihr, seiner jungen, vergötterten 
Frau, und sich geschaffen, draußen in Spandau. 
Aber immer mehr war in Ursula der Widerwille 
gegen ihn, gegen die Ehe gewachsen. Die junge Frau 
volier Leichtsinn und Lebenshunger wollte weg ... 


Die Schufterei bis tief in die Nacht als Produktionsleiter der Mars-Film-Synchronisation - 
was war das nun alles? Er hatte gute Filme gemacht: „Der Dritte Mann“, „Sie tanzte nur einen Som- 
mer‘ u.a. Jawohl, er hatte Erfolg gehabt. Wenn Ursula nur an den kleinen Rollen Freude gehabt 
hätte, für größere reichte es ja nicht. Aber die Frau sah ihre Karriere zerstört, sie glaubte ersticken 
zu müssen in dieser Ehe: Scheidung! Fort von diesem Mann, in die Arme des anderen, jüngeren ... 
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der haben soll. Nun, vielleicht will sie mit 
diesem Flirt den Streithorst nur eifersüchtig 
machen! Es ist ein Spiel, das ihr gefällt. Sie 
hat Erfolg auf der Bühne, die Männer ver- 
drehen sich den Hals nach ihr und laufen 
hinter ihr her— und dabei safj sie vor einem 
Jahr noch in einem kleinen Büro und tippte 
an der Schreibmaschine! Ursula ist mit sich 
zufrieden. Sie würde es schon noch zu etwas 
bringen. Dieser Richard Streithorst machte ihr 
unglaublich den Hof. Er ist tüchtig, hat 
sicher eine Karriere vor sich. Allerdings ist 


EEE RER, 


warte 


Fe nee Sekt 


nicht den Unterschied zwischen ihm und 


einem Kuhstall. Aber ich bin erst zwei 





Wochen hier.“ ; 


„Holen Sie mir meinen Wagen, ja?“ Ich 
gab ihm die Marke. 


Als er meinen Oldsmobile anbrachte, 
kam ich mir vor, als hielte ich einen Sack 
voll Blei aufrecht. Die Weißjacke half mir, 
ihn auf den Vordersitz zu verfrachten. Der 


‘ Patient machte das eine Auge auf und 


dankte uns und schlief wieder ein. 


„So ein höflicher Besoffener ist mir aber 
noch nicht über den Weg gelaufen“, sagte 
ich zu der Weißjacke. 


„Es gibt welche in allen Größen und 
Gestalten und Sorten, feine und freund- 
liche und freche“, sagte er. „Aber Lumpen 
sind sie alle. Der hier hat anscheinend 
mal 'ne Operation am Gesicht gehabt.“ 


„Ja, scheint so.“ Ich gab ihm einen Dol- 
lar, und er bedankte sich. Mit der Opera- 
tion am Gesicht hatte er recht. Das Gesicht 
meines neuen Freundes war an der rech- 
ten Seite weißlich und wie gefroren und 
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er doppelt so alt wie sie... Soll sie seine 
Einladung, mit der er sie immer wieder be- 
drängt, endlich einmal annehmen! Für eine 
Stunde am Sonnabend, warum nicht! Er 
wohnt bei seiner Schwester, die viele Film- 
beziehungen hat — es kann nicht schaden. 


2 

„Mein Gott, Richard, bist du ein erwach- 
sener Mann oder ein Primaner?!” Erika Streit- 
horst will dem Überschwang des Bruders 
einen Dämpfer aufsetzen. Aber dann gibt 
sie seinem Eifer lächelnd nach. Richard 


mit dünnen, feinen Narben gesäumt. Die 
Haut an den Narben hatte ein blankes 


Aussehen. Eine- plastische Gesichts- 
operation, und zwar eine ziemlich 
drastische. 


„Was woll'n Sie denn mit ihm machen?” 


„Ihn mit nach Hause nehmen und war- 
ten, bis er so nüchtern ist, daß er mir 
sagen kann, wo er wohnt.“ 


Die Weißjacke grinste mich an. „Na 
schön. Wenn ich’s wär, ich tät ihn einfach 
in die Gosse schmeißen und weiterfahren. 
Die Saufköppe die, die machen einem 
bloß 'n Haufen Schererei, daß es nich 
mehr schön is. Ich hab so meine Prinzi- 
pien für sowas. Wie heutzutage die Kon- 
kurrenz ist, muß einer seine Kräfte spa- 
ren, damit er sich seiner Haut wehren 
kann.“ 


„Ich sehe, daß Sie's damit weit gebracht 
haben“, sagte ich. 


Er sah verwundert drein, und dann 
wollte er wütend werden, doch inzwischen 
saß ich schon im Wagen und fuhr. 





































‚, die Ermordete ist schuldig 


iwurgericht gegen Richard Streithorst wegen Totschlags an seiner Ehefrau Ursula und spricht ihn damit moralisch frei 


bereitete sich nicht nur auf einen kleinen 
Nachmittagsbesuch vor, es ist für ihn ein un- 
vorstellbares Fest: Ursula kommt, er in- 
vestiert — im Jahre 1946! — ein kleines Ver- 
mögen in eine Orgie der Verschwendung. 
Er inszeniert ein Fest mit Bohnenkaffee, 
Pralinen, Likör und Zigaretten, mit Wurst 
und Ölsardinen. 

Ursula kommt pünktlich. Sie sieht zauber- 
haft aus, und hinter ihrem Rücken nickt 
Erika ihrem Bruder verständnisvoll zu. Sie 
hat sich etwas davor gefürchtet, den An- 





Er hatte zum Teil freilich recht. Terry 
Lennox machte mir allerlei Scherereien. 
Doch das gehört zu meinem Beruf. 

* 

Ich wohnte damals in einem Hause an 
der Yucca Avenue im Bezirk von Laurel 
Canyon. Es war ein kleines, an den Hang 
gebautes Haus in einer Sackgasse, zu des- 
sen Eingangstür eine hohe Rotholztreppe 
hinaufführte und das einer Gruppe Euka- 
lyptusbäume gegenüber lag. Es war 
möbliert und gehörte einer Dame, die 
für einige Zeit zu ihrer verwitweten Toch- 
ter nach Idaho gezogen war. Die Miete 
war niedrig, teils weil die Besitzerin in 
der Lage sein wollte, kurzfristig zurück- 
zukommen, und teils wegen der Treppe. 
Sie wurde zu alt, um es jedesmal, wenn 
sie nach Hause kam, damit aufzunehmen. 


Irgendwie schaffte ich den Betrunkenen 
hinauf. Er gab sich alle Mühe, mir dabei 
behilflich zu sein, aber seine Beine waren 
aus Gummi, und immer wieder schlief er 
mitten in einem entschuldigenden Satze 
ein. Ich schloß die Tür auf und zerrte ihn 





standswauwau spielen zu sollen. Aber dazu 
kommt es gar nicht. Denn das Mädchen ver- 
steht es, mit unbefangener Munterkeit die 
Verliebiheit des Mannes zu bremsen. Und 
aus der Schäferstunde wird ein unterhalt- 
samer Kaffeeklatsch. 


Plötzlich schrillt die Türglocke. Während 
Erika hinausgeht, um zu öffnen, sieht Ursula 
auf die Uhr. „Meine Güte — es ist ja schon 


Nächste Seite! 


hinein und legte ihn auf eine lange Couch, 
warf eine Decke über ihn und ließ ihn 
wieder einschlafen. Er schnarchte eine 
Stunde lang wie ein Wildschwein. Dann 
wachte er ganz plötzlich auf und wollte 
ins Badezimmer. Als er zurückkam, sah 
er mich durchdringend an, verdrehte die 
Augen und wollte wissen, wo er eigent- 
lich sei. Ich sagte es ihm. Er sagte, er 
heiße Terry Lennox und habe eine Woh- 
nung in Westwood und niemand kümmere 
sich um ihn. Seine Stimme war klar und 
durchaus deutlich. 

Er sagte, er könne eine Tasse schwar- 
zen Kaffee brauchen. Als ich ihn brachte, 
schlürfte er ihn vorsichtig, wobei er die 
Untertasse dicht darunterhielt. 

„Wie komme ich denn hierher?“ fragte 
er, indem er sich umsah. 

„Sie sind beim Tanz-Palast in einem 
Rolls Royce abgeschrammt. Ihre Freun- 
din hat Sie abgehängt.“ 

„Ganz recht“, sagte er. „Ohne Zweifel 
hatte sie allen Grund dazu.” 
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ls ich Terry Lennox das erstemal 

zu Gesicht bekam, lag er draußen 

vor der Terrasse des Tanz-Pala- 

stes betrunken in einem Rolls- 

Royce-,Silberspuk‘. Der Parkplatz- 
wächter hatte den Wagen herausgebracht 
und hielt noch die Tür offen, weil Terry 
Lennox’ linker Fuß noch draußen baumelte, 
als wenn er vergessen hätte, daß er einen 
besaß. Er hatte ein jugendliches Gesicht, 
doch sein Haar war schlohweiß. Seine 
Augen verrieten, daß er bis obenheran 
voll war, aber im übrigen sah er aus wie 
jeder x-beliebige nette junge Mann im 
Abendanzug, der zuviel Geld in einem 
Etablissement ausgegeben hatte, das zu 
diesem und keinem anderen Zweck da ist. 


Ein Mädchen saß neben ihm. Ihr Haar 
war von einem wunderschönen dunkel- 
roten Farbton, und sie hatte ein entrücktes 
Lächeln auf den Lippen, und um die 
Schultern hatte sie einen blauen Nerz, 
angesichts dessen der Rolls Royce bei- 
nahe wie irgendein anderes Auto aussah. 
Aber nicht ganz. Das ist gar nicht möglich. 

Der Wärter bekam langsam die Nase 
voll. 

„Hören Sie mal, Sie“, sagte er in gela- 
denem Ton, „tät's Ihnen denn so schreck- 
lich viel ausmachen, wenn Sie Ihr Bein 
in den Wagen ziehen täten, damit ich die 
Tür vielleicht mal zukrieg? Oder soll ich 
sie etwa ganz aufmachen, damit Sie raus- 
fallen können?” 

Das Mädchen schoß ihm einen Blick zu, 
der ihm eigentlich mindestens zehn Zenti- 
meter hätte aus dem Rücken ragen müs- 
sen. Das machte ihm nicht so viel Eindruck, 
daß er vor Angst gezittert hätte, Die Leute, 
mit denen sie es im Tanz-Palast zu tun 
haben, nehmen einem alle Illusionen dar- 
über, was eine Tasche voll Geld zum Ver- 
jubeln für die Entwicklung der Persönlich- 
keit ausmacht. 

Das Mädchen sagte mit einem hübschen 
Ausbruh von Charme: „Ich hab eine 
wunderbare Idee, Liebling. Wollen wir 
nicht einfach den Wagen zu dir bringen 
und dein Cabriolet rausholen? Es ist so 
eine herrliche Nacht für einen Ausflug an 
der Küste rauf nach Montecito. Ich hab 
dort Bekannte, die geben eine Tanzerei 
am Schwimmbassin.“ 

Der junge Mann mit den weißen Haaren 
sagte höflih: „Tut mir schrecklich leid, 
aber den hab ich nicht mehr. Ich war ge- 
zwungen, ihn zu verkaufen.“ An seiner 
Stimme und Aussprache wäre nicht zu er- 


kennen gewesen, daß er Stärkeres 
Orangensaft getrunken hatte. 

„Ihn verkauft, Liebling? Was soll das 
heißen?“ Sie glitt auf dem Sitz von ihm 
weg, aber ihre Stimme glitt noch vid 
weiter fort. 

„Das soll heißen, ich mußte“, sagte er. 
„Ich habe Geld zum Leben gebraucht.. 

„Ach so.“ Ein Stück Vanilleeis wäre 
jetzt nicht auf ihr geschmolzen. 

Für den Wärter war damit der jung 
Mann mit den weißen Haaren da an 
gelangt, wo er ihm erreichbar war — i 
einer niedrigen Einkommensklasse. „Hö 
ren Sie mal, Sie Knallkopp“, sagte er, „id 
muß einen Wagen wegbringen. Also auf 
ein andermal — vielleicht.“ 

Er ließ die Tür aufklappen. Der Betrun- 
kene glitt prompt vom Sitz und landete 
mit dem Hosenboden auf dem Asphalt. 


Da ging ich hinüber und erschien auf 
der Bildfläche. Ich glaube, es ist immer ein 
Fehler, sich mit einem Betrunkenen ein 
zulassen. Selbst wenn er einen kennt und 
gut leiden mag, ist er immer imstande, 
auszuholen und einem in die Zähne zu 
hauen. Ich packte ihn unter den Armen 
und stellte ihn auf die Beine. 

„Danke vielmals“, sagte er höflich. 
Das Mädchen glitt unter das Steuer! 
„Wenn er blau ist, wird er so verdammt 
englisch“, sagte sie mit einer Stimme wie? 


rostfreier Stahl. „Schönen Dank, daß Sie 


ihn aufgefangen haben.“ 


„Ich werd ihn hinten in den Wagen 


schieben“, sagte ich. 


„Es tut mir schrecklich leid, ich habe 


eine Verabredung und komme schon zul 


spät.” Sie nahm den Gang hinein, und der 


Rolls zog an. j 
„Er ist bloß ein herrenloser Hund’ 
setzte sie mit kühlem Lächeln hinzu. „Viel-# 
leicht können Sie ein Heim für ihn finden 
Er ist obdachlos sozusagen.“ 5 
Und der Rolls schnurrte durch die Ein? 
fahrt auf den Sunset Boulevard zu, bo4} 


rechts ab und war verschwunden. Id 
blickte ihr nach, als der Wärter zuridP 
kam. Ich hielt noch immer den Mann auf FF 


recht, und er schlief jetzt fest. 


„Na, so kann man’s auch machen“, sagte 


ich zu der Weißjacke. 
„Klar“, sagte er zynisch. „Warum sol 
die sich mit einem Saufbeutel verp'em 
pern? Bei der Figur und so!“ 
„Kennen Sie ihn?“ 
„Ich hab gehört, daß die Kleine ‚Terry 
zu ihm gesagt hat. Sonst kenn ich aud 
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icht den Unterschied zwischen ihm und 
einem Kuhstall. Aber ich bin erst zwei 
Wochen hier.“ Rn 

‚Holen Sie mir meinen Wagen, ja?“ Ich 
gab ihm die Marke. 


\ls er meinen Oldsmobile anbrachte, 
am ich mir vor, als hielte ich einen Sack 
| Blei aufrecht. Die Weißjacke half mir, 
n auf den Vordersitz zu verfrachten. Der 
ient machte das eine Auge auf und 
ıkte uns und schlief wieder ein. 


So ein höflicher Besoffener ist mir aber 
‚ch nicht über den Weg gelaufen“, sagte 
ich zu der Weißjacke. 


Es gibt welche in allen Größen und 
talten und Sorten, feine und freund- 
e und freche“, sagte er. „Aber Lumpen 
‚sie alle. Der hier hat anscheinend 
ne Operation am Gesicht gehabt.“ 


\, scheint so.“ Ich gab ihm einen Dol- 
nd er bedankte sich. Mit der Opera- 
‚on am Gesicht hatte er recht. Das Gesicht 
Neines neuen Freundes war an der rech- 
'en Seite weißlich und wie gefroren und 


mit dünnen, feinen Narben gesäumt. Die 
Haut an den Narben hatte ein blankes 
Aussehen. Eine- plastische Gesichts- 
operation. und zwar eine ziemlich 
drastische. 


„Was woll'n Sie denn mit ihm machen?“ 


„Ihn mit nach Hause nehmen und war- 
ten, bis er so nüchtern ist, daß er mir 
sagen kann, wo er wohnt.“ 


Die Weißjacke grinste mich an. „Na 
schön. Wenn ich's wär, ich tät ihn einfach 
in die Gosse schmeißen und weiterfahren. 
Die Saufköppe die, die machen einem 
bloß 'n Haufen Schererei, daß es nich 
mehr schön is. Ich hab so meine Prinzi- 
pien für sowas. Wie heutzutage die Kon- 
kurrenz ist, muß einer seine Kräfte spa- 
ren, damit er sich seiner Haut wehren 
kann.“ 


„Ich sehe, daß Sie's damit weit gebracht 
haben“, sagte ich. 

Er sah verwundert drein, und dann 
wollte er wütend werden, doch inzwischen 
saß ich schon im Wagen und fuhr. 


Er hatte zum Teil freilich recht. Terry 
Lennox machte mir allerlei Scherereien. 
Doch das gehört zu meinem Beruf. 

* 

Ich wohnte damals in einem Hause an 
der Yucca Avenue im Bezirk von Laurel 
Canyon. Es war ein kleines, an den Hang 
gebautes Haus in einer Sackgasse, zu des-, 
sen Eingangstür eine hohe Rotholztreppe 
hinaufführte und das einer Gruppe Euka- 
Iyptusbäume gegenüber lag. Es war 
möbliert und gehörte einer Dame, die 
für einige Zeit zu ihrer verwitweten Toch- 
ter nach Idaho gezogen war. Die Miete 
war niedrig, teils weil die Besitzerin in 
der Lage sein wollte, kurzfristig zurück- 
zukommen, und teils wegen der Treppe. 
Sie wurde zu alt, um es jedesmal, wenn 
sie nach Hause kam, damit aufzunehmen. 

Irgendwie schaffte ich den Betrunkenen 
hinauf. Er gab sich alle Mühe, mir dabei 
behilflich zu sein, aber seine Beine waren 
aus Gummi, und immer wieder schlief er 
mitten in einem entschuldigenden Satze 
ein. Ich schloß die Tür auf und zerrte ihn 





hinein und legte ihn auf eine lange Couch, 
warf eine Decke über ihn und ließ ihn 
wieder einschlafen. Er schnarchte eine 
Stunde lang wie ein Wildschwein. Dann 
wachte er ganz plötzlich auf und wollte 
ins Badezimmer. Als er zurückkam, sah 
er mich durchdringend an, verdrehte die 
Augen und wollte wissen, wo er eigent- 
lich sei. Ich sagte es ihm. Er sagte, er 
heiße Terry Lennox und habe eine Woh- 
nung in Westwood und niemand kümmere 
sich um ihn. Seine Stimme war klar und 
durchaus deutlich. 

Er sagte, er könne eine Tasse schwar- 
zen Kaffee brauchen. Als ich ihn brachte, 
schlürfte er ihn vorsichtig, wobei er die 
Untertasse dicht darunterhielt. 

„Wie komme ich denn hierher?“ fragte 
er, indem er sich umsah. 

„Sie sind beim Tanz-Palast in einem 
Rolls Royce abgeschrammt. Ihre Freun- 
din hat Sie abgehängt.“ 

„Ganz recht”, sagte er. „Ohne Zweifel 
hatte sie allen Grund dazu.” 
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in Heim hatteer ihr, seiner jungen, vergötterten 

rau, und sich geschaffen, draußen in Spandau. 
Aber immer mehr war in Ursula der Widerwille 
gegen ihn, gegen die Ehe gewachsen. Die junge Frau 
oller Leichtsinn und Lebenshunger wollte weg ... 


Thomas und seine Ursula waren das ganze Glück 
des 40jährigen Richard Streithorst gewesen. Nach 
5 Jahren Krieg hatte er endlich den Weg zum ersehn- 
ten Beruf, zur Kunst, zum Film gefunden. Er stand 
vor einer großen Karriere - nun ist alles zu Ende 


Die Schufterei bis tief in die Nacht als Produktionsleiter der Mars-Film-Synchronisation - 
was war das nun alles? Er hatte gute Filme gemacht: „Der Dritte Mann“, „Sie tanzte nur einen Som- 
mer‘ u.a. Jawohl, er hatte Erfolg gehabt. Wenn Ursula nur an den kleinen Rollen Freude gehabt‘ 
hätte, für größere reichte es ja nicht. Aber die Frau sah ihre Karriere zerstört, sie glaubte ersticken 
zu müssen in dieser Ehe: Scheidung! Fort von diesem Mann, in die Arme des anderen, jüngeren ... 


r, die Ermordete ist schuldig 


rgericht gegen Richard Streithorst wegen Totschlags an seiner Ehefrau Ursula und spricht ihn damit moralisch frei 


Ider haben soll. Nun, vielleicht will sie mit 


diesem Flirt den Streithorst nur eifersüchtig 
machen! Es ist ein Spiel, das ihr gefällt. Sie 
hat Erfolg auf der Bühne, die Männer ver- 
drehen sich den Hals nach ihr und laufen 
hinter ihr her— und dabei safj sie vor einem 
Jahr noch in einem kleinen Büro und tippte 
an der Schreibmaschine! Ursula ist mit sich 
zufrieden. Sie würde es schon noch zu etwas 
bringen. Dieser Richard Streithorst machte ihr 
unglaublich den Hof. Er ist tüchtig, hat 


er doppelt so alt wie sie... Soll sie seine 

Einladung, mit der er sie immer wieder be- 

drängt, endlich einmal annehmen! Für eine 

Stunde am Sonnabend, warum nicht! Er 

wohnt bei seiner Schwester, die viele Film- 

beziehungen hat — es kann nicht schaden. 
* 

„Mein Gott, Richard, bist du ein erwach- 
sener Mann oder ein Primaner!” Erika Streit- 
horst will dem Überschwang des Bruders 
einen Dämpfer aufsetzen. Aber dann gibt 


bereitete sich nicht nur auf einen kleinen 
Nachmittagsbesuch vor, es ist für ihn ein un- 
vorstellbares Fest: Ursula kommt, er in- 
vestiert — im Jahre 1946! — ein kleines Ver- 
mögen in eine Orgie der Verschwendung. 
Er inszeniert ein Fest mit Bohnenkaffee, 
Pralinen, Likör und Zigaretten, mit Wurst 
und Olsardinen. 

Ursula kommt pünktlich. Sie sieht zauber- 
haft aus, und hinter ihrem Rücken nickt 
Erika ihrem Bruder verständnisvoll zu. Sie 


sicher eine Karriere vor sich. Allerdings ist 


sich ausgenutzt und betrogen von der Bürokratie fühlen, entwickelte 
sich innerhalb weniger Monate eine „Bewegung”, die begeistert 
an ihrem temperamentvollen Führer Poujade (im linken Bild zweiter 
von rechts) hängt. „Frankreichs Steuergesetze sind eine Beleidigung 
für den gesunden Menschenverstand”, agitiert Monsieur Poujade, 
und seine Millionen-Gefolgschaft kleiner Kaufleute und Handwerker 
stimmen ihm begeistert zu. Poujade fordert eine strikte Stever- 
reform. Seine donnernden Reden, die ihm einen Katarrh ein- 
brachten (Bild rechts), entzündeten das Pulverfaf. In Paris schrien 
sich 100 000 heiser, als er auf einer Grofkundgebung (Bild oben) 


sie seinem Eifer lächelnd nach. 


Richard hat sich etwas davor gefürchtet, den An- 


sein Ultimatum an die Regierung stellte: Steverstreik, wenn nicht 
innerhalb von 24 Stunden die Steuern für kleine Einkommen gesenkt, 
Sünder amnestiert sind. Aber die Regierung glaubte, dem dema- 
gogischen Papierhändler aus der Provinz nicht antworten zu brau- 
chen. Da holte Monsieur Poujade zum ersten Schlag aus, der seine 
unheimliche Macht bewies: Hebt eure Sparkonten ab, diktierte er 
seiner Gefolgschaft. Es war ein Tiefschlag für die französische Wirt- 
schaft und ein Alarmsignal für die Regierung. Sie wird auf Mon- 
sieur Poujade, den Papierwarenhändler aus Saint-CEre, reagieren 
müssen, ehe die „Bewegung” zu einer politischen Gefahr wird. 


standswauwau spielen zu sollen. Aber dazu 
kommt es gar nicht. Denn das Mädchen ver- 
steht es, mit unbefangener Munterkeit die 
Verliebtheit des Mannes zu bremsen. Und 
aus der Schäferstunde wird ein unterhalt- 
samer Kaffeeklatsch. 


Plötzlich schrillt die Türglocke. Während 
Erika hinausgeht, um zu öffnen, sieht Ursula 
auf die Uhr. „Meine Güte — es ist ja schon 
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Nicht der Mörder, die Ermordete ist schuldig 


Die Hände an die Schläfen gepreßt - diese Hände, 


die die geliebte Frau erdrosselt haben, so steht Richard Streithorst in Berlin vor seinen 
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so spät geworden, ich werde abgeholt... .”, 
sagt sie obenhin. 


Vor der Tür steht ein britischer Offizier. 
Erika kommt zunächst gar nicht dahinter, 
was er wohl will. Als sie endlich begreift, 
schießt ihr das Blut in den Kopf. Ursulas 
Freund ist gekommen, sein Mädchen abzu- 
holen. Wie eine persönliche Schmach emp- 
findet sie die ihrem Bruder angetane De- 
mütigung, aber ihre Haltung ist kühl und 
beherrscht, als sie den Captain in die Woh- 
nung bittet. 


Dann fällt hinter Ursula und Captain Bill 
die Tür ins Schloß, und zurückbleiben ein 
bekümmerter Richard und ein Berg Geschirr, 
den er nun wortlos wegräumt, um es abzu- 
waschen. Erst am Abend sprechen die Ge- 
schwister über den Vorfall. „Ich hoffe, du 
siehst jetzt klar”, sagt Erika. Aber Richard 
verteidigt das Mädchen. „Eigentlich kann 
ich doch froh sein”, erklärt er zaghatlt 
lächelnd. „Wenn ihre Freundschaft mit den 
Engländer nicht harmlos wäre, hätte sie ihn 
doch nicht hierher bestellt... Sie ist doch 
noch so jung, so unüberlegt .. ." 


* 


Immer wieder findet er ein gütiges, ent- 
schuldigendes Wort. Der Zauber des zarten 
Geschöpfes, die dunklen lockenden Augen 
haben ihn ganz und gar gefangen. In seiner 
Liebe und Nachsicht ist viel Schwäche und 
die leise Angst des um 17 Jahre älteren: Sie 
darf mir nicht verlorengehen. Ich will gern 
alles hinnehmen. Eines Tages muß sie es j 
fühlen, wo ihr wahres Glück ist. Bei mir 
Dafür will ich da sein, darauf will ich warte: 


Ursula Wirth hat längst gemerkt, daß de 
Mann Wachs in ihren Händen ist. Er liet 
das Bild einer zarten, anschmiegsamen, ein 
wenig hilfsbedürftigen Frau — das kann e: 
ja haben! Sie erkennt mit sicherem weib 
lichem Instinkt die Rolle, die von ihr ver 
langt wird. Und warum sich nicht umsorgen 
und verwöhnen lassen? Daß es mit ihrer 
Bühnenbegabung nicht weit her ist, weih-sie 
allmählich, aber sie wird später den Mann 
einmal quälen und peinigen, in ihm ein 
Schuldgefühl wachrufen, er habe ihre Kar- 
riere vernichtet. 


Doch dann sind sie schon verheiratet. Sie 
hat seinem Werben endlich nachgegeben. 
Im August 1947 ist Hochzeit, im April 1948 
wird der kleine Thomas geboren. Beide 
Eltern sind voller Seligkeit, „Thömi" ist ein 
sühes, reizendes Kind. 


Doch ein Rest bleibt: Richard spürt nicht 
die Enttäuschung, die für Ursula das Zu- 
sammenleben mit ihm bedeutet. Diese junge 
Frau ist voller Erwartung und Lebenshunger. 
Nun fühlt sie sich vernachlässigt, abgestellt, 
beiseite geschoben. Sie klagt, daß dem 
Mann die Arbeit wichtiger sei als die 
Frau. Und Richard ahnt nicht, dab ihre 
häufigen Verwandtenbesuche ein ganz 
anderes Ziel haben: Im Hause neben Ursu- 
las lieber Tante wohnt Siegfried Weinhold, 
ein Freund und Arbeitskollege von Richard. 
Oft kommt sie von solchen Besuchen spät 
heim. Richard hat am Abend dem Thomas 
noch Märchen vorgelesen und sein Lieb- 
lingssöppchen gekocht. Er war glücklich und 
ist ganz ohne Miftrauen. Und wenn sie sich 


u 
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Richtern. Noch einmal rollt das Drama seiner Ehe vor ihm ab. Bis zu dem dunklen 4. November 1953: 
sein verzweifeltes Bemühen, die Frau zu halten, die ihn betrügt, ihr Hohn und Haß, 
nehmen. Als er am 4. November ins Haus kommt, will er Ve 


beklagt, ihm Vorwürfe macht, ist er sofort 


ke Wiese ar En Rn 
sein Werben um die Siebzehnjährige, seine Fürsorge, Be ie Schi and sich zu nehmen. 


ihre Lust, ihn zu vernichten, ihm Kind, Heim, Beruf und Liebe zu 


sie ihm ins Gesicht, gibt ihm Ohrfeigen, verhöhnt ihn. „‚Da sah ich rot“, stammelt er vor dem Richter. 


„In meiner Wohnung traf sich Ursula 
immer wieder mit ihrem Liebhaber.‘ Gequält und 
stockend erzählt Frau Alice Williamson als Zeugin, 
wie es zu der Tragödie im Hause Streithorst kam. 
Ihr Bericht ist eine erschütternde Beichte. Sie 
fühlt sich jetzt vor dem Richter mitschuldig an 
der zerstörten Ehe, an dem Tod der Freundin 


14 DER STERN 


Nur eine Seelenfreundschaft nennt Sieg- 
fried Reinhold, 28 Jahre, seine Beziehungen zur Frau 
seinesArbeitskollegen.Er lächelt.Erweißnochnicht, 
daß eben vor ihm die Zeugin Williamson schonungs- 
los über alle Einzelheiten seines Liebesverhältnisses 
ausgesagt hat. Das Gericht droht mit sofortiger 
Verhaftung. Da bricht seine Aussage zusammen 


rsöhnung; Ursula darf sich nicht von ihm trennen - mehr will er nicht erreichen! Da spuckt 
Als er wieder zu sich kommt, liegt Ursula tot am Boden 


„Ein scheues Reh“, so charakterisierte sie 
der Anwalt, der für seine Klientin die Scheidung 
betrieb. Ihr seien die Idealeder Ehe zerstört worden. 
Dem Gericht wurden die Bilder von einem der Seiten- 
sprünge des Rehs mit dem Captain Bill vorgelegt, 
der daheim in England Weib und Kind hat und das 
feste Verhältnis der siebzehnjährigen Ursula war 


Aber als sie eines Tages sagt: „Wir 
wollen uns trennen”, ist er wie vom Donner 
gerührt. Er will ja alles tun, nur, um sie 
nicht zu verlieren. Aber Ursula bleibt fes'. 
Sie weih, was sie will. Sie will nicht im Hause 
herumsitzen und Besitz eines Mannes sein, 
sie will Preis sein, Ziel sein, begehrt sein, 
will locken, gewähren, verwerfen, schenken, 
verweigern. Wie auf einem Instrumen! 
möchte sie auf allen diesen Gefühlen wie- 
der spielen — noch ist sie jung. 

Und sie beginnt den Scheidungskrieo, 
sanft und zermürbend. Sie wirft dem Mann 
vor, daf er trinke, aber sie verschweigt, da; 
sie es ablehnt, mit ihm zu seinen gesel!- 
schaftlichen Verpflichtungen zu gehen. Vom 
Arzt läft sie sich blaue Flecke attestiere: 
ihr Mann mifshandele sie. Aber mit wievic! 
Zynismus und Bosheit hat sie ihn herau;- 
gefordert, bis der Mann hart zugepackt hao'. 


Sie treibt mit ihm ein teuflisches Spiel. Sie 
duldet seine Zärtlichkeiten, weitgehen.e 
Zärtlichkeiten. Er darf sie baden und frot- 
tieren, aber den ehelichen Verkehr... .? „Das 
hat mir der Anwalt verboten”, sagt sie. 


Endlich erfährt Richard, was längst «ie 
ganze Firma weil: Buchhalter Siegfried 
Weinhold, den er selbst als Gast in sein 
Haus gebracht hat, ist der Liebhaber seiner 
Frau. 

Richard führt Aussprachen herbei. Er 
appelliert an seine Frau, an den ehemaligen 
Freund: Sie mögen an das Kind denken. 
Aber er spricht gegen Wände. Hinter seinem 
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RASIERSCHAUM-AUTOMAT 


Diese moderne Schaumrasur hat einzigartige Herren mit empfindlicher Haut empfinden das 
Y kriec, - . . . .. 
a Vorteile: SofortgebrauchsfertigerRasierschaum als eine wahre Wohltat. Der Schaum enthält 
eg er Diese große Schaum-Menge — er wird der Dose automatisch entnommen. außerdem hautschonende Zusätze.Er ist mikro- 


gehen. Vom ist in einer einzigen Dose. Das Schäumen mit dem Pinsel entfällt. Die fein und umschließt das Barthaar völlig, so daß 
 attestieren, Aber nur eine walnußgroße 


"mit wievic Shen SENT Haut wird nicht unnötig schnittempfindlich sofort rasiert werden kann, sanft, glatt und 
ıgepackt hat. nasse Gesicht gegeben. gemacht. schnell. 


res Spiel. Sie Mit einer Dose 
weitgehen.ie 


—r. 90 mal Lassen Sie sich bitte in Ihrem Fachgeschäft beraten. 
ehr... .? „Das 
sagt sie. rasant rasiert k i ” 
a die Zu denSMYX-Rasiermitteln gehören außerdem: 


er Bey w * * SMYX -Rasiercreme mit Bac 43 Tube DM 1,80 
asi ın s@!l 


haber seiner SMYX-Rasiercreme mit Bac 43 und Menthol Tube DM 1,80 N / 
u ; SMYX-Rasierstange mit Bac 43 DM 1,50 
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Die wahre Geschichte (63) 
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GMGCH Ktineh 


„„.„sie hätten ihn denn 


Internationale Bande versorgte Tanger mit gestohlenen Wagen 


ooft er an seinen Wagen denkt, 

wandert über das Gesicht von Mo- 

hammed ben Gzhiel, Exportkauf- 

mann in Tanger, Rue Dekaden 20, 

ein selbstzufriedenes Lächeln. Es war 
auch ein zu gutes Geschäft. Für ganze 
950 Dollar hatte er den fast neuen Opel- 
Kapitän von der Garage Argentino er- 
handelt. Selbst die Papiere waren in 
Ordnung. Jedenfalls fand das die Polizei, 
die ihm seinen Sechszylinder unter der 
Kennummer T 11-635 zuließ, Und das ist 
schließlich die Hauptsahe. Mohammed 
kann jeden Morgen beruhigt seine Kör- 
permassen hinter das Steuer klemmen 
und braucht nur noch auf die Verkehrs- 
regeln von Tanger zu achten. 

Bei Wilhelm Martin, Autohändler und 
Mietwagenverleiher in Nürnberg, Schlacht- 
hofstraße 4, ist die Reaktion umgekehrt: 
Sooft er an seinen Wagen denkt, gräbt 
sich eine steile Unmutsfalte in die Stirn. 
Denn das „Geschäft“, das man mit ihm 
machte, war denkbar schlecht. Nur ein 
paar lumpige hundert Mark flossen in 
seine Kasse, als dieser Herr Schneider, 
der sich als Mitglied der deutschen Bot- 
schaft in Madrid glaubwürdig ausgewie- 
sen hatte, den fast neuen Opel-Kapitän 
mit der Kennummer AB 762-280 „für 
einiga Tage“ auslieh. Autohändler Mar- 
tin sah keinen Grund zum Mißtrauen: die 
Papiere des solventen Herrn Schneider 
machten einen denkbar gültigen Eindruck. 
Außerdem hatte er seine Hamburger 


Adresse und Telefonnummer _ hinter- 
lassen, 
Martin dirigierte den Diplomaten 


Schneider noch höchstpersönlich aus dem 
Garagentor heraus, damit den Kotflügeln 
des Opel-Kapitäns keine Schramme wi- 
derfahre. Draußen auf der Straße wartete 
ein 300er Mercedes. Mit geübtem Blick 
erkannte Martin, daß dieser Wagen von 
der Konkurrenzfirma Rang stammte. Der 
Opel mit dem Diplomaten Schneider am 
Steuer stoppte kurz. Dann fuhren beide 
Wagen gemeinsam davon. Und Fritz 
Martin wunderte sich, warum nicht auch 
der Mercedesfahrer sih bei ihm den 
Wagen ausgeliehen hatte, Schließlich 
hatte er genug davon in der Garage. 

Während er in sein Büro zurückschlen- 
derte, wuchs die Verwunderung zum Ver- 
dacht. Aber da war ja die Hamburger 
Adresse und Telefonntımmer seines Kun- 
den. Martin verlangte ein Blitzgespräch 
nach Hamburg. Zwei Minuten später mel- 
dete sich das Fernamt: die Nummer exi- 
stierte nicht. Und der Autohändler wußte, 
er war einem Gauner aufgesessen. 

Martin sprang in den nächsten Wagen, 
fegte durch die Straßen, kurvte um die 
Ecken, sah viele Autos, einige hellgrüne 
Kapitäne, nur seinen eigenen nicht. Nach 
einer halben Stunde gab er es auf und rief 
seinen Konkurrenten im ertragvollen, 
aber risikoreichen Geschäft, den Verlei- 
her Wilhelm Rang, an. Der sagte ihm, 
ehe Martin überhaupt zum Reden kam, 
daß er ihn auch gerade habe anrufen 
wollen, denn vom WMietwagenverband 
aus Stuttgart wäre ein Telegramm ge- 
kommen: „warnung vor betrügern stop 
geben sich als angehörige der deutschen 
botschaft in madrid aus stop haben es auf 
große wagen abgesehen.“ 

Den betrogenen Martin tröstete es 
nicht, daß Kollege Rang vor ein paar 
Stunden um ein fast neues Mercedes 300 
Cabriolet ärmer geworden war. Der An- 
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ruf, so berichtete Rang, war aus dem 
Nürnberger Carlton-Hotel gekommen. Ein 
Mitglied der deutschen Botschaft in Ma- 
drid benötige einen repräsentativen Leih- 
wagen für fünf Tage. Rang hatte sein 
bestes Pferd, das 300er Cabriolet, losge- 
schickt, nicht ohne vorher dem Überbrin- 
ger einzuschärfen: „Papiere zeigen lassen, 
Vorauszahlung und Kaution kassieren.“ 
Der Chauffeur war mit zufriedenem Ge- 
sicht zurückgekehrt. Botschaftsrat Peter 
Fleule, der Besteller des Wagens, hatte 
auf die 700 DM Kaution, die er mit der 
lässigen Handbewegung eines spanischen 
Granden aus der Brieftasche gefingert 
hatte, noch ein hübsches Trinkgeld ge- 
legt. 

Fritz Martin und Wilhelm Rang be- 
schlossen in kollegialer UÜbereinstim- 
mung, die Kriminalpolizei zu alarmieren. 
Eine Stunde später tickten die Polizei- 
fernschreiber: „an alle“ Der Fahndungs- 
befehl bezeichnete detailliert die Auto- 
typen, nannte deren Kennzeichen, Motor- 
und Fahrgestellnummern und beschrieb 
nach den Aussagen der zahlreichen Zeu- 
gen eingehend die Täter. Die bayrische 
Landespolizei marschierte in die Nacht 
hinaus und stoppte jeden erreichbaren 
Wagen, gleich welcher Marke, nur den 
Opel-Kapitän Nr. AB 762-280 und den 
Mercedes Nr. AB 958-621 fand sie nicht. 
Am nächsten Morgen war lediglich be- 
kannt, daß die Gauner Nürnberg präzise 
um 18.20 Uhr verlassen hatten. 

Das Banditenpaar, die angeblichen Bot- 
schaftsmitglieder Schneider und Fleule, 
strebten inzwischen der französischen 
Grenze zu. Sie spürten keine Eile. Schließ- 
lich waren sie erfahren im Geschäft. Für 
Christian Meincke, den 28jährigen Ham- 
burger, dem man dank seiner gepflegt- 
lässigen Erschei- 
nung, den treu- 
blauen Augen und 
dem vorteilhaften 
Menjou - Bärtchen 
den „Botschafter 
Fleule“ in Nürn- 
berg so bereitwil- 
lig abgenommen 
hatte, war der 
300er Mercedes 
immerhin der sie- 
bente gestohlene 
Wagen, den er nach 
Tanger hinüber- 
schmuggelte. Und 
für Egon Voss, das 
vermeintliche „Bot- 

schaftsmitglied 
Schneider“, der sei- 
nerseits die Diplo- 
matenrolle mangels geistiger Gewandt- 
heit mit forscher Bestimmtheit spielte, 
war der Opel-Kapitän auch schon die 
dritte Beute. 

Ihr Trick war immer der gleiche: unter 
jeweils wechselndem Namen waren sie 
nacheinander in Hamburg, Duisburg, Düs- 
seldorf, Frankfurt, Mannheim, München 
und Stuttgart bei Autovermietern aufge- 
taucht, hatten „für zehn Tage“ einen Wa- 
gen gemietet und diese Frist genutzt, um 
in Ruhe die Wagenpapiere zu fälschen 
und ihre Beute via Marseille per Schiff 
nach Tanger zu bringen, wo schon die 
Käufer warteten. 

Auch diesmal vertrauten sie beim 
Nürnberger Coup ihrer Methode. Doc 
der Trick hatte sich abgenutzt, und die 


Egon Voss trat als 
„Botschaftsrat Schnei- 
der‘‘ auf und erschwin- 
deite sich Leihwagen 


Verleiher waren aufmerksam geworden; 
die Nürnberger allerdings um einige 
Stunden zu spät. Dafür lief der Polizei- 
apparat auf vollen Touren. Die Großfahn- 
dung war ausgeschrieben, alle Land- 
posten alarmiert, Streifenwagen kontrol- 
lierten die Bundesstraßen nach dem We- 
sten, und an der Grenze waren alle Zoll- 
beamten angewiesen, auf das 300er Ca- 
briolet mit dem weißen Verdeck, Kenn- 
zeichen AB 958-621, Motornummer 186920, 
und den hellgrünen Opel-Kapitän mit der 
Autonummer AB 762-280 zu warten. Die 
Banditen mußten sich im sorgsam ge- 
knüpften Polizeinetz verfangen. 

Aber drei Tage, nachdem die Nürnber- 
ger auf den Trichter gekommen waren, 
kurvten Voss und Meincke noch immer 
ungeschoren mit den gesuchten Wagen 
über die bundesdeutschen Landstraßen, 
vorbei an einigen hundert Polizisten. 

Sechzig (Stunden nach Anlaufen der 
Großfahndung betraten die „Botschafts- 
mitglieder Fleule und Schneider“ genau 
so, wie sie der Steckbrief beschrieb, die 
Tryptik-Ausgabestelle in Neuenburg/Ba- 
den, um sich die notwendigen Grenz- 
papiere für die Wagen ausstellen zu las- 
sen. Noch immer hatten der Mercedes und 
der Opel die gleichen Autonummern, nur 
die Kraftfahrzeugbriefe, ‘die Auskunft 
über den Eigentümer geben, hatten die 
Gauner auf ihre Pseudonamen umge- 
fälscht. Händeschüttelnd konnten sie dem 
Schalterbeamten für den feuchten Stem- 
peldruck danken. 

Die alarmierten deutschen Grenzbeam- 
ten in Kehl schliefen nicht schlechter als 
der Schalterbeamte in Neuenburg. Und 
so kam es, daß die bestohlenen Nürnber- 
ger Wagenverleiher Fritz Martin und Wil- 
helm Rang einige Tage später in der Zei- 
tung unter der jubilierenden Überschrift 
„Kriminalpolizei kam einer internationa- 
len Schieberbande auf die Spur” nach- 
lesen mußten, daß ihre Wagen bereits im 
Hafen von Marseille nach Tanger ver- 
schifft worden waren. Und die Banditen? 
Rang und Martin durften sich zu dieser 
Frühstücksstunde der alten Weisheit er- 
innern: „Die Nürnberger hängen keinen, 
sie hätten ihn denn.“ Und die Polizei 
hatte die Banditen nicht, 

Doc die Zeitungsinformation stimmte 
nicht ganz: nur der Opel-Kapitän des Fritz 
Martin hatte den Weg aller entführten 
Autos gemacht. Martins afrikanischer 
Kollege, Großgaragenbesitzer Ribbe, mit 
einer der Lokalität entsprechenden dunk- 
len Geschäftspraxis, hatte den Opel für 
900 Dollar gekauft und mit bescheidenem 
Aufschlag an den Exportkaufmann Mo- 
hammed ben Gzhiel abgegeben, der auch 
heute noch keinen Anlaß sieht, sich nicht 
seines redlich erworbenen Besitzes zu er- 
freuen. 

Der 300er Mercedes des Nürnberger 
Autohändlers Wilhelm Rang aber fuhr 
mit Voss und Meincke weiter durch Frank- 
reich, passierte die spanische Grenze und 
stoppte schließlich in Madrid, in einer 
Seitenstraße der Grand Via, die das 
teuerste Pflaster der Hauptstadt hat. Hier 
wartete bereits bangend Ehefrau Gerda 
Meince auf die Rückkehr ihres Mannes 
von gefährlicher Geschäftsreise. Ihre 
Wiedersehensfreude steigerte sich beim 





Eine Odyssee erlebte dieser Mercedes des 
NürnbergerVerleihersRang.DieGanoven kamen mit 
demWagen bis nach Spanien, ehe sie erwischt wur- 
den. Es war der letzte Diebstahl dieser Bande 


Anblick des schönen Cabriolets, das der 
aufmerksame Christian als Andenken aus 
der Heimat mitgebracht hatte, zu Tränen 
des Glücks, denn die blondschöne Gerda, 
das geborene Fräulein von Spreckelsen, 
strebte nach dem Mondänen. Ihr über- 
temperierter Ehrgeiz hatte sie sich mit 
dem Versicherungskaufmann Christian 
Meincke in Hamburg ehelich verbinden 
lassen, und sie war dem Christian ein 
ständiger Ansporn gewesen, weiter durch 
die dunklen Tiefen des Gaunerlebens zu 
steuern, bis die lichte Höhe des Bank- 
kontos bürgerlichere Lebensformen ge- 
stattete. 

Das elegante Cabriolet sollte der erste 
Schritt dazu sein. Der Wagen war als 
„Geschäftswagen” der Bande gedacht, 


























































deren Hauptquartier in Madrid Gerda 
Meincke in Abwesenheit der Geschäfts- 
freunde zu hüten pflegte. Hier liefen die 
Fäden zusammen, die das Ehepaar 
Meincke und Egon Voss mit einem halben 
Dutzend anderer deutscher Ganoven ver- 
banden, die zwischen Tanger und Deutsc- 
land in der gleichen modernen Banditen- 
branche tätig waren. Hier in Madrid 
wohnte auch der Drucker Pedro, der den 
Alemanos die notwendigen Blankofor- 
mulare für Kraftfahrzeugbriefe, Führer- 
scheine und Reisepässe fehlerfrei an- 
fertigte. 

Doch die Freude der strebsamen Gerda 
über das elegante Cabriolet sollte nur 
kurz währen. Inzwischen hatte die Nürn- 
berger Kripo in tagelanger Fleißarbeit, 
mit Hilfe des wachgewordenen Bundes- 
kriminalamtes, die über die Grenze ent- 
schwundenen „Botschaftsmitglieder Fleule 
und Schneider“ als Christian Meincke und 
Egon Voss identifiziert. Es war ein hartes 
Stück Arbeit, denn die Banditen hatten 
nicht nur ständig ihren Namen gewec 
selt, sondern auch untereinander ausge 


tauscht, so daß sich die Zeugenaussageı | 
verwirrend widersprachen. Doch das por) \ 
zeiliche Puzzlespiel ergab schließlich die /“ 


Fixierung der beiden Ganoven. Interpo! 
in Paris schaltete sich ein, und die Madri 
der Polizei konnte die Bande auf einen 
Schlag in ihren Schlupfwinkeln ausheben 


Sie sitzen jetzt im Zuchthaus Crabar- 
chel-Alto und warten auf ihre Ausliefe- 
rung nach Deutschland, wo die Stuttgaı- 
ter Staatsanwaltschaft bereits die Prozeii- 
akten sammelt. Doch die deutschen Ver- 
leiher, denen die Kripo detailliert mi 
teilen konnte, wer jetzt in Tanger ihre 
Wagen fährt, haben auf Grund der kon 
plizierten Rechtsverhältnisse wenig Hof!- 
nung, jemals ihr Eigentum zurückzı 
erhalten. 

Nur der Nürnberger Wilhelm Rang 
durfte sich glücklich schätzen, daß den 
Gaunern sein Mercedes so gut gefiel, daß 
sie ihn nicht in Tanger verkauften, son- 
dern selbst behielten. Der Wagen fiel der 
Madrider Polizei in die Hände, die ihn 
einem Beauftragten Rangs übergab, samt 
der gefälschten Papiere, die Voss und 
Meincke zur Entführung nach Spanien be- 
nutzt hatten. 

Und es sollte auch dieses noch gesche- 
hen: nicht ein einziges Mal brauchte der 
Fahrer zwischen Madrid und Nürnberg 
den Sonderausweis der deutschen Bot- 
schaft in Spanien einem Zoll- oder Poli- 
zeibeamten unter die Nase zu halten, Je- 
der Schlagbaum hob sich vor ihm an- 
standslos auf der Rückreise, obgleich die 
Großfahndung nach dem Wagen noch 
immer lief. Erst als Eigentümer Rang in 
Nürnberg hinter seinem Mercedes das 
Garagentor verrammelte, durfte auch die 
Kriminalpolizei den traurigen Fall zu den 
Akten unter „Erledigt“ abheften und die 
Fahndung erfolgreich einstellen. 

Dem Drama gelang ein komödiantischer 
Schluß. Zwei Tage nach Beendigung der 
Fahndung wagte Autohändler Rang zum 
erstenmal wieder den Heimkehrer aus 
Spanien an einen Kunden auszuleihen. Er 
konnte ruhig an diesem Abend zu Bett 
gehen, denn er wußte sein Cabriolet in 
sicheren Händen. Ein befreundeter Fabri- 
kant hatte ihn qge- 
mietet. Der fuhr ihn 
nur nach Fürth, um 
vor dertabu-Bar el- 
fektvoll zu parken. 
Kaum war er jedoch 
auf den Barhocker 
gerutscht, als sich 
eine schwere Hand 
bedeutsamaufsei ee 
Schulter legte und ® 
eine dienstlich 
strenge Stimme 
fragte: „Gehört Ih- 
nen der Mercedes 
da draußen?” „Ja”, 
sagte der Fabrikant 
undhörte: „Sie sind 
verhaftet.“ Zwanzig 
Minuten später zer- 
schepperte Telefon- 
geklingel Rangs mitternächtlihe Ruhe. 
Eine aufgeregte Polizistenstimme meldete 
mit stolzem Unterton: „Wir haben ihn." 

„Wen?“ fragte Rang ärgerlich, denn er : 
fror im Nachthemd. 

„Ihren Mercedes. Und der Gangsier 
sitzt hier bei uns auf der Wache.“ 
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Ganove Meincke 
aus Hamburg verschob 
sechs gestohlene Leih- 
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wagen nach Tanger 


„Mann...“, donnerte es daraufhin 'm Pe. 
Hörer des Beamten. Die Stimme am an- ac 
deren Ende der langen Leitung überschlüg lichen 
sich, aber der sichere Instinkt, der unsere beacht 
Polizei auszeichnet, verriet dem Ordnungs- auszu: 


hüter, daßessich nur um eine hochgradige 
Beamtenbeleidigung handeln konnte. 
Nach sorgfältigem Durchdenken (des 
Tatbestandes nahm der Beamte jedoch in 
diesem Fall von einer Anzeige Abstand 
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 Jhr nächster Wagen 





DKW 


Die Entwicklung schreitet vorwärts. Auch Sie werden sich mit dem 
Gedanken tragen, einen leistungsstarken und komfortablen Wagen 
ınzuschaffen. Sie werden sich Ihre Entscheidung genau überlegen und 
sich durch eine Probefahrt ein eigenes Urteil bilden wollen. So prüfen 
Sie bitte auch die DKW-Sonderklasse auf Herz und Nieren. Achten 
Sie dabei auf die 
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DKW-MEHRWERTE: 


Formvollendet und schön 


Dem DKW gehört vielleicht schon seit langen: Ihre stille Liebe. 
Die windschnittige Karosserie mit dem übergreifenden Rück- 
fenster und dem eleganten Heck ist wirklich bestechend schön. 


Ungewöhnlich geräumig 


Wenn Sie zum erstenmal im DKW Platz nehmen, werden Sie 
erstaunt sein, wie bequem der Einstieg ist und wieviel Be- 
wegungsfreiheit man auf allen Sitzen genießt. Durch Fortfall 
des Kardantunnels ist auch die Fußstellung nicht eingeengt. 


Reichlich Platz für Gepäck 


Den von außen zugängigen, geraumigen Koiierraum, der auch 
das Reserverad birgt, werden Sie besonders schätzen lernen. 


Temperamentvoll und schön 


Stoppen Sie weil so bedeutsam für schnelles Überholen -— 
die Beschleunigung der DKW-Sonderklasse: Vom Stand weg 
braucht sie nur 18 Sekunden, um 80 km’st zu erreichen! Und 
bald darauf klettert das Tachometer auf 120 km st und mehr. 


Leiser, geschmeidiger Lauf 


Das Motorgeräusch werden Sie im Wagen-Innern kaum hören. 
Mit 3 Kraftimpulsen je Umdrehung läuft der DKW-3-Zylinder- 
Zweitakter so geschmeidig wie ein 6-Zylinder-Viertakter:3 6! 


Der einzige Wagen mit Freilauf 


Sooft Sie das Gas wegnehmen, wird die Verbindung vom Motoı 
zu den Rädern unterbrochen. Das macht das Fahren erst zügig. 


Der unverwüstliche Langstreckenläufer 


Der robuste, ventillose DKW-3-Zylinder-Zweitakter entwickelt 
aus nur 900 ccm 34 PS! Dieser Motor kennt keine Ermüdung, 
kennt keinen Unterschied zwischen Maximalleistung und 
Dauerleistung. Unbedenklich können Sie eine Geschwindig- 
keit von 120 km’st auf der Autobahn dauernd ausfahren. 


Startsicher und kältefest 


Auch nach nächtelangem Parken in klirrendem Frost können 
Sie dank der DKW-Frischöl-Mischungsschmierung sofort los- 
fahren, da das Ol — durch den neuartigen DKW-SHELL-MIXER 
vollkommen automatisch dem Betriebsstoff beigemengt — 
immer gleichmäßig dünnflüssig und schmierkräftig bleibt. 


DKW = Sicherheit 


Achten Sie darauf, wie sicher Sie mit einem DKW die Kurven 
nehmen können, dank der DKW-Schwebeachse und dem DKW- 
Frontantrieb, der den Wagen zieht undnicht schiebt. Dadurch 
bleibt der DKW auch auf glatten Straßen richtungsstabil und 
schleuderfest. Diese einzigartige, schon sprichwörtliche Fahr- 
sicherheit ist vielleicht der gewichtigste Mehrwert für Sie. 


Wirtschaftlich im Betrieb 


Höchste Unempfindlichkeit, minimaler Verschleiß, niedriger 
Normverbrauc (7,81/100km) sowie geringe Steuer (DM 162.— 
im Jahr) machen den DKW zu einem sehr wirtschaftlichen Fahr- 
zeug. Zudem kostet er als Dreigang-Limousine jetzt nur noch 


DM 5085.— 


Das günstige DKW-Ratensystem erleichtert Ihnen den Kauf. 


Jeder DKW-Händler steht Ihnen zu einer ausgiebigen und unverbind- 
lichen Probefahrt zur Verfügung. Da es dabei so viele Dinge zu 
beachten und zu kontrollieren gibt, raten wir Ihnen, diese Anzeige 
auszuschneiden und als Merkblatt auf die Probefahrt mitzunehmen. 
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DKW-Sonderklasse- Luxus- Coupe jetzt DM 5985,—: Das elegante und repräsentative Automobil für hohe 
Ansprüche. Die Karosserie ist in zwei geschmackvoll aufeinander abgestimmten Farben lackiert. Mit allen Finessen 
ausgerüstet, bietet dieser Wagen jeden erdenklichen Fahrkomfort. Sowohl die vorderen als auch die rückwärtigen Seiten- 
fenster lassen sich vollkommen versenken, ohne daß ein Mittelsteg stehen bleibt. Viergang-Sperrsynchrongetriebe. 
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DKW-Sonderklasse-Limousine jetzt DM 5085,—. Dieser ganz auf Zweckmäßigkeit abgestimmte Wagen hat 
die gleichen Neuerungen wie alle übrigen Modelle der DKW-Sonderklasse: den praktischen Beifahrer-Klappsessel, 
der einen bequemen Ein- und Ausstieg freigibt, eine neuartige „Lichthupe“, ein federndes Zweispeichen-Lenkrad, 
formschön verkleidete Steuersäule, blendfreies Stahlarmaturenbrett usw. Vollsynchronisiertes Dreiganggetriebe. 





® 
F 


[} 
F 
= 


= 


Se — < er 


— > 


DKW-Sonderklasse- Universal jetzt DM 6185,—. Vielseitig verwendbar als Geschäftswagen und Familienfahr- 
zeug. Bei Besetzung mit 4 bis 5 Personen bietet der DKW-Universal noch reichlich Raum für Gepäck und Zelt- 
ausrüstung, ideal für den modernen Stil des Reisens. Nach Wegklappen beider Fondsitze entsteht ein völlig glatter 
Laderaum von nahezu 2 qm zum Transport von Gütern aller Art bis zu 250 kg. Viergang-Sperrsynchrongetriebe. 
























































Ob’s Karneval 
oder Fasching heißt... 


ob es vorhundert Jahren war oder heute 
ist... immer wird diese feucht-fröhliche, 
närrische Zeit als Symbol der Lebens- 
freude aller Menschen gefeiert. Früher 
wurden zumGedenken daran sogar wert- 





volle Münzen geprägt. Heute trägt zur 
Erinnerung an schöne Stunden nicht zu- 
letzt auch das exquisite Getränk bei; es 
ist BOTH-Alt-Gold, ein Weinbrand 1, Flasche DM 12.90 
von achtzehn Karat. BOTH-Alt-Gold aus besonders ausgesuch- 
ten Weinen Frankreichs komponiert, mit meisterlicher Kunst und 
Sorgfalt destilliert, auf Eichenfässern zur Vollkommenheit ge- 
reifl, verbindet alle Vorzüge eines großen Weinbrandes. So 
entspricht BOTH-Alt-Gold den Erwartungen anspruchsvoller 
Kenner, die auch den günstigen Preis von nur DM 12,90 zu 
schätzen wissen. 


BOTH 
YltSold 








»ein Weinbrand von achtzehn Karat« 


GEBR.BOTH GMBH. WEINBRENNEREI AHRWEILER/RHLD. 
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{FORTSETZUNG VON SEITE 11j 


Sein Akzent und seine Ausdrucksweise 
klangen britisch. „Sind Sie Engländer?“ 
fragte ich ihn. 

„Ich habe dort gelebt. Geboren bin ich 
nicht dort. Wenn ich ein Taxi rufen darf, 
werde ich mich verziehen.“ 

„Es wartet eins auf Sie.“ 

Er ging ohne Hilfe die Treppe hinunter. 
Auf dem Wege nach Westwood sagte er 
nicht viel, nur daß es sehr nett von mir 
sei, und daß er es bedauere, mir so zur 
Last zu fallen. Er hatte es wahrscheinlich 
schon so oft und zu so vielen Leuten 
gesagt, daß es ganz automatisch heraus- 
kam. 

Seine Wohnung war klein und muffig 
und unpersönlich, so als wäre er erst heute 
nachmittag eingezogen. Auf einem Kaffee- 
tisch vor einem harten grünen Sofa stan- 
den eine halbleere Scotch-Flasche und 
geschmolzenes Eis in einer Schale und drei 
leere Selterswasserflaschen und zwei Glä- 
ser und ein gläserner Aschenbecher voller 
Stummel mit und ohne Lippenstift. 


Er bot mir etwas zu trinken an, aber ich 
lehnte dankend ab. Ich setzte mich nicht. 
Als ich mich verabschiedete, bedankte er 
sich noch einmal, aber nicht so, als wäre 
ich um seinetwillen auf einen Berg ge- 
klettert, doch auch nicht so, als wäre es 
gar nichts gewesen. Er war ein wenig 
zittrig und ein wenig schüchtern, aber 
schrecklich höflich. Er stand in der offenen 
Tür, bis der automatische Fahrstuhl her- 
aufkam und ich einstieg. Was ihm auch 
alles fehlen mochte, Manieren hatte er. 

Von dem Mädchen hatte er nicht wie- 
der gesprochen. Er hatte auch nicht davon 
gesprochen, daß er keine Arbeit und 
keine Zukunftsaussichten hatte, und daß 
beinahe sein letzter Dollar draufgegangen 
war, als er im Tanz-Palast die Rechnung 
für ein Stündchen großprotziges Tingel- 
tangel bezahlte. Und auch das konnte ihn 
ja nicht dagegen sichern, im nächsten 
Augenblick von ein paar Kerlen vom 
Streifendienst eingebuchtet oder von einem 
sturen Taxichauffeur abgeschleppt und 
auf einem leeren Grundstück abgeladen 
zu werden. 

Während ich mit dem Fahrstuhl hin- 
unterfuhr, kam mir der Gedanke, noch 
einmal hinaufzufahren und ihm die Flasche 
mit dem Scotch wegzunehmen. Doch es 
war ja nicht meine Sache, und es nützt 
sowieso niemals etwas. Diese Leute fin- 
den immer einen Weg, daranzukommen, 
wenn sie ihn eben haben müssen. 

Auf dem Nachhauseweg kaute ich auf 
meiner Lippe herum. Ich gelte doch als 
abgehärtet, aber an dem Kerl war etwas, 
was mir nachging. Ich wußte nicht, was 
es war; höchstens vielleicht das weiße 
Haar und das narbige Gesicht und die 
klare Stimme und die Höflichkeit. Viel- 
leicht reichte das schon. Es gab keinen 
Grund, warum ich ihn jemals wiedersehen 
sollte. Er war nur ein herrenloser Hund, 
wie das Mädchen gesagt hatte. 

* 

Es war in der Woche nach dem Thanks- 
giving-Fest, als ich ihn wiedersah. Es war 
etwa drei Straßen von meinem Bürohaus 
entfernt, daß ich einen Polizeiwagen neben 
der Reihe der parkenden Autos halten 
sah. Die beiden Knöpfe, die darin saßen, 
starten auf etwas 
drüben an einem 

















..sich 


„Jetzt bin ich, glaub ich, bloß ein bißchen 
— leer.“ ’ 


„Na schön, aber nun laufen Sie N in Mir schei 


Sie sind schon halb in der Säuferzelle.” 


Er nahm sich zusammen und ließ sich 
von mir durch die Gaffer auf dem Bürger- 
steig zur Rinnsteinkante führen. Dort war 
eine Taxihaltestelle, und ich riß die Tür 
auf. 

„Der fährt zuerst”, sagte der Chauffeur 
und wies mit dem Daumen auf den Wa- 
gen davor. Er fuhr mit dem Kopf herum 
und sah Terry. „Wenn überhaupt”, setzte 
er hinzu. 

„Es ist dringend. Meinem Freund ist 
schlecht.“ 

„Ja,ja“, sagte der Chauffeur. „Es könnt‘ 
ihm auch woanders schlecht werden.“ 

„Fünf Eier”, sagte ich, „und bitte recht 
freundlich!“ 

„Na meinetwegen“, sagte er und ver- 
staute eine Zeitschrift mit einem Mars- 
menschen auf dem Titelbild hinter seinem 
Spiegel. Ich schob Terry Lennox hinein, 
und der Schatten des Streifenwagens ver- 
sperrte das Fenster an der anderen Seite. 
Ein grauhaariger Schupo stieg aus und 
kam heran. Ich ging um das Taxi herum, 
ihm entgegen. 

„Moment mal, Sie! Was haben wir denn 
hier? Ist der Herr in den verschmierten 
Klamotten ein sehr guter Freund von 
Ihnen?“ 

„Immerhin so, daß ich weiß, er braucht 
einen Freund. Er ist nicht besoffen.“ 

„Aus finanziellen Gründen jedenfalls“, 
sagte der Schupo. Er streckte die Hand 
aus, und ich legte meine Lizenz hinein. 
Er sah sie sich an und reichte sie zurück. 

„Oho“, sagte er, „ein Privatdetektiv, der 
einen Kunden aufgabelt!“ Seine 
Stimme veränderte sich und wurde barsd. 
„Das besagt ein bißchen was über Sie, 
Mr. Marlowe. Aber über ihn?” 

„Er heißt Terry Lennox. Er arbeitet beim 
Film.“ 

„Das ist ja reizend“, sagte der Schupo 
sarkastisch. Er beugte sich in das Taxi 
hinein und starrte Terry an, der hinten in 
der Ecke saß. „Mir scheint, er hat schon 
eine Weile nicht gearbeitet. Mir scheint, 
er hat schon eine Weile nicht unter einem 
Dach geschlafen. Mir scheint sogar, er ist 





Schaufenster auf dem 
Bürgersteig. Das Et- 
was war Terry Len- 
nox — oder was von BD 
ihm übrig war —, und i = 
dies wenige war nicht E 
gerade imponierend. 

Er lehnte sih an Ben 
eine Geschäftsfassade. r 
Er mußte sich irgend- 
wo anlehnen. Sein 
Hemd war schmutzig 
und am Hals offen 
und hing zum Teil 
aus der Jacke heraus 
und zum Teil nicht. Er 
hatte sich seit vier 
oder fünf Tagen nicht 
rasiert. Seine Nase 
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war verkniffen, Seine 
Haut war so blaß, 
daß die langen, dünnen Narben kaum zu 
sehen waren. Und seine Augen waren 
wie Löcher, die jemand in ein Schnee- 
polster gestochen hat. Es war ziemlich 
deutlich, daß die Knöpfe in dem Streifen- 
wagen drauf und dran waren, ihn sich zu 
angeln. Ich ging deshalb rasch hin und 
faßte ihn beim Arm. 

„Richten Sie sich auf und laufen Sie!” 
sagte ich in möglichst barschem Ton. Ich 
blinzelte ihm von der Seite zu. „Schaffen 
Sie's? Sind Sie voll?” 

Er musterte mich mit einem vershwom- 
menen Blick und lächelte dann sein ein- 
seitiges Lächeln .„Ich war“, hauchte er. 


ein Stroldh, und vielleicht sollten wir 'hn 
eigentlich mitnehmen.“ 

„So weit können Sie doch mit Ihrem 
Verhaftungssoll nicht zurück sein“, sagte 
ich. „Jedenfalls in Hollywood nicht.” 

Er sah immer noch zu Terry hinein. 
„Wie heißt Ihr Freund denn, Kolleg:? 

„Philip Marlowe“, sagte Terry langsam. 
„Er wohnt in der Yucca Avenue in Laurel 
Canyon.“ 

Der Schupo zog den Kopf aus dem Fen- 
ster zurück. Er glotzte mich eine oder zwei 
Sekunden lang an. „Ich will's Ihnen dies 
mal abnehmen“, sagte er. „Aber machen 
Sie, daß er von der Straße wegkomnmt! 
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Vielleicht 
gehabt.“ 
Er läche 
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Er setzte sich in den Polizeiwagen, und 
der Polizeiwagen fuhr davon. 

ich setzte mich in das Taxi, und wir 
fuhren die drei oder vier Straßen weiter 
bis zu meiner Parkstelle und stiegen in 
meinen Wagen um. 

In einem Autorestaurant, wo es Fleisch- 
klopse gab, die nicht so schmeckten, daß 
kein Hund sie fressen würde, spendierte 
ich Terry Lennox ein paar und eine 
Flasche Bier dazu und nahm ihn mit nach 
Hause. Die Treppe fiel ihm noch schwer, 
aber er grinste und schnaufte und schaffte 
die Klettertour. Eine Stunde später war er 
rasiert und gebadet und sah wieder aus 
wie ein Mensch. Wir setzten uns mit 
einem ganz leichten Cocktail hin. 

„Ein Glück, daß Sie sich meinen Namen 
gemerkt hatten”, sagte ich. 

„Ehrensache für mich”, sagt er. „Ich hab 
Sie auch im Telefonfuch gesucht. Das war 
doch wohl das mindeste.” 

„Warum haben Sie mich denn da nicht 
mal angerufen? Ich wohne immer hier. 
in bißchen Außerdem hab ich doch ein Büro." 








1 Weshalb solite ich Sie bemühen?" 

Sie ML en Mir scheint, irgendwen mußten Sie 
rzelle.“ * 5°“, ch bemühen. Mir scheint, viele Freunde 
| ließ sih ° haben Sie nicht gerade.“ 

m Bürge- 7 „Oh, Freunde habe ich”, sagte er. „So 
. Dort war kann ich sie wohl nennen.“ Er drehte sein 
8 die Tür Glas auf dem Tisch. „Um Hilfe zu bitten 

ist nicht leicht — besonders, wenn man 
Chauffeur selber an allem schuld ist.“ Er drehte sich 
den Wa- um und sah auf die Wanduhr. „Ich habe 
9pf herum einen Zweihundert-Dollar-Koffer am Auto- 


pt”, setzte busbahnhof Hollywood lagern. Wenn ich 
ihn auslösen könnte, würde ich mir einen 








'reund ist billigen kaufen und den, der jetzt da 
lagert, für so viel versetzen, daß ich Bus- 
„Es könnt fahrgeld nach Vegas hätte. Dort kann ich 
erden.“ eine Stellung kriegen.“ 
bitte recht Ich sagte nichts, nickte nur und rührte 
in meinem Glase. 
und ver- „Sie denken, auf die Idee hätte ich 
jem Mars- schon ein bißchen eher kommen können“, 
ter seinem sagte er leise. 
ox hinein, „Ich denke, hinter all dem steckt etwas, 
agens ver- was mich nichts angeht. Ist Ihnen die Stel- 
ren Seite. lung sicher oder ist es bloß eine Hoff- 
| aus und nung?“ 
ıxi herum, „Sie ist mir sicher. Einer, mit dem ich 
beim Militär gut bekannt war, betreibt 
n wir denn dort ein großes Lokal, den Terrapin Club. 
schmierten Er ist allerdings zum Teil ein Schieber, 
eund von wie alle andern — aber zum andern Teil 
ist er ein netter Kerl.“ 
er braucht „Ich kann das Busfahrgeld hinlegen und 
fen.“ noch was dazu. Aber mir wär's schon lieb, 
edenfalls“, Sie bekämen dafür was, was dann auch 
die Hand eine Weile vorhält. Reden Sie lieber mal 
nz hinein. am Telefon mit ihm!” 
sie zurück. „Vielen Dank, aber das ist nicht nötig. 
tektiv, der Randy Starr wird mich nicht im Stich las- FEBRUAR 
lt!“ Seine sen. Das hat er noch nie gemacht. Und 
rde barscı. der Koffer bringt beim Versetzen fünfzig ar 
über Sie, Dollar. Ich weiß es aus Erfahrung.“ CL/ebraua 
„Sehen Sie mal”, sagte ich, „ich bringe 
reitet beim Ss f, i cH in kein . RER. RN 
” I Ann kung eg er Aa Sie Der Monat „Februar” ist auch alt-römischen Ursprungs. Er stammt von der Göttin 
ler Schupo nur, was Ihnen angeboten wird, und seien : : . . 
das Taxi M Sie schön brav! Ich will Sie vom Halse „Februa”, Schutzherrin der jungen Saaten und Inbegriff aller Fruchtbarkeit. Ihr zu Ehren 
r hinten in haben, weil ich bei Ihnen so ein Gefühl t | B £ e pe 
hat schon | habe.” feierten die Priester des Naturgottes Pan ein lebenbejahendes Sühne- und Reinigungsfest. 
[ir scheint, „Ja?“ Er blickte in sein Glas. Er nippte ü j 
ater einem 7 nur von dem Zeug. „Wir sind uns doch Sie zogen, in Bocksfelle gekleidet, lärmend durch die Straßen von Rom und schlugen 
gar, er ist “ bloß zweimal begegnet, und Sie sind a 


beide Male hochanständig zu mir gewe- 


sen. Was denn für ein Gefühl?” mit Reisern, um die bösen Geister zu vertreiben. Dieses Fest galt in erster Linie den Frauen. 










et re Auch bei den Germanen gab es im Februar ein Frauenfest, und schließlich ist der Weiber- 
2 schlimmer ist, als daß ich Ihnen raushelfen . . 2 . 
Iöeae Ie mu SEE Tail waren Ich fastnachtstag und der Karneval, mit Pritsche und Mummenschanz, eine ferne Erinnerung 
das Gefühl habe, aber ich hab's.“ ; ee Er 
ir berührte mit zwei Pingerspitzen sacht an jenes frohe, frühlingsnahe, römische „Februa-Fest.” 


ie rechte Seite seines Gesichts. „Viel- 
cht ist es das hier. Das gibt mir wohl 


Un etwas insteres Aussehen. Aber es ist Mit dem Februar geht die kalte Jahreszeit ihrem Ende zu. Noch regieren die „Winter- 

eine ehrenvolle Wunde — oder jedenfalls e ei . . .. . . RT, 

das Resultat davon.“ i Sternbilder”. Am nördlichen Himmel grüßen uns die „Zirkumpolarsterne”, die sich um 
„Es ist nicht das. Das stört mich über- R 2 a 

haupt nicht. Ich bin Privatdetektiv. Sie den „Nordstern” gruppieren, der große und der kleine „Bär”, der „Drache” und nord- 

sind ein Problem, das ich nicht zu lösen / £ . » = : m 

brauche. Aber das Problem ist da. Nennen westlich das schöne, weitgeschwungene „Himmels-W ”, das Sternbild „Cassiopeia”. Auch 


" Sie's eine dunkle Ahnung. Wenn Sie be- 
= sonders höflich sein wollen, nennen Sie’s 
as ?«« = Menschenkenntnis. Vielleicht ist Ihnen 

__ das Mädel da beim Tanz-Palast nicht bloß 
weggelaufen, weil Sie betrunken waren. 
Vielleicht hat sie auch so ein Gefühl 


das schimmernde Band der Milchstraße ist jetzt besonders klar sichtbar. Das Sternzeichen 









„ Wassermann” bleibt im Monat Februar unsichtbar; es wird von der Sonne überstrahlt. 












































en wir ihn gehabt.” 

j 1 „Er lächelte schwach .„Ich bin früher mit . A . . ” 
un Yen ihr verheiratet gewesen. Sie heißt Sylvia Auf unserer kleinen Welt begleitet uns an jedem Tag ein „guter Stern”, 
sagte Lennox. Ich habe sie ihres Geldes wegen 
nicht.” geheiratet.” : 1 . 
ry hinein. Ich stand auf und sah ihn düster an. ” bringt uns Freude und Genuß: 
Kolleg«? „Ich mache Ihnen ein paar Rühreier zu- mm 
y langs ım. recht. Sie brauchen was zu essen.“ a =) I Fr 
e in Laurel „Warten Sie mal einen Moment, Mar- Fr = = 

lowe! Sie wundern sich, warum ich nicht ==  PZ= —=/e 

; dem Fen- 7 Sylvia um ein paar Kröten bitten könnte, 3) ———) 
: oder zwei wenn ich auf der Nase liege und sie doch 
hnen dies © genug hat. Haben Sie schon mal was von yr OM 
er machen "7 Stolz gehört?“ 
agkommt! ä „Sie bringen mich um, Lennox.“ 
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Dre finden sich zu Denaskierung 


SIE hat sich als Spanierin verkleidet 
— der Spitzenschleier steht ihr aus- 
gezeichnet. Ihr durch SIMI makel- 
loser Teint vollendet dieses Bild. Und 
aller Tanz und Trubel können sie 
nichterhitzen undermüden: Ein paar 
Tropfen SIMI-Special auf Stirn und 
Wangen haben ihr Gesicht strahlend 
gemacht, weilSIMI pflegt, strafftund 
erfrischt. 





ER ist glücklich, sie endlich gefunden 
zu haben. Sie ist glücklich, wieder bei 
ihm zu sein. Er ist auch heute — wie 
immer — gepflegt, seine Haut frisch, 
glatt und rein, denn auch er benutzt 
SIMI. Es dringt tief in die Poren ein 
und wirkt so von innen. Zur ein- 
fachen Rasur: SIMI-Rasıerwasser, 
zur elektrischen Rasur: SIMI-E- 


Rasıerwasser. 


Ms 00 SA u A verspricht. 
‚AM meh 





„So? Mein Stolz ist von anderer Art. 
Es ist der Stolz eines Mannes, der sonst 
nichts hat. Es tut mir leid, wenn ich Ihnen 
auf die Nerven falle.“ 

Ich ging hinaus in meine Küche und 
richtete auf dem Herd etwas kanadischen 
Schinken und Rühreier und Kaffee und 
Toast her. Wir aßen in der Frühstücks- 
nische. Das Haus stammte aus der Zeit, 
in der dies eine unerläßliche Einrichtung 
war. 

Ich sagte, ih müsse ins Büro fahren 
und würde auf dem Rückweg seinen Kof- 
fer abholen. Er gab mir den Aufbewah- 
rungsschein. Sein Gesicht hatte jetzt ein 
wenig Farbe, und die Augen lagen nicht 
mehr so tief im Kopf, daß man erst nach 
ihnen suchen mußte. 

Ehe ich fortging, stellte ich die Whisky- 
flasche auf den Tisch vor der Couch. 
„Lassen Sie daran Ihren Stolz aus!” sagte 
ich. „Und rufen Sie Vegas an, wenn auch 
nur mir zum Gefallen.“ 

Der Koffer war das tollste Ding, das 
man je gesehen hat. Er war aus gebleich- 
tem Schweinsleder und hatte, als er neu 
war, eine helle Cremefarbe gehabt. Die 
Beschläge waren aus Gold. Er war eng- 
lische Arbeit, und wenn man ihn über- 
haupt in Amerika kaufen konnte, so 
mochte er eher an die achthundert kosten 
als zweihundert. 

Ich knallte ihn vor ihm hin. Ich sah nach 
der Flasche auf dem Cocktailtisch. Er hatte 
sie nicht angerührt. Er war genau so nüch- 
tern wie ich. Er raucdhte, aber auch das 
schmeckte ihm nicht besonders. 

„Ich habe Randy angerufen“, sagte er. 
„Er war böse, weil ich ihn nicht schon 
früher angerufen hatte.” 

„Es muß erst ein Fremder kommen, um 
Ihnen zu helfen“, sagte ich. „Ein Geschenk 
von Sylvia?“ Ich deutete auf den Koffer. 


Er sah aus dem Fenster. „Nein. Den 
hab ich in England geschenkt bekommen, 
lange ehe ich sie kannte. Wahrhaftig 
schon sehr lange her. Ich würde ihn gern 
bei Ihnen lassen, wenn Sie mir einen 
alten borgen könnten.“ 

Ich holte fünf Zehner aus meiner Brief- 
tasche und warf sie vor ihn hin. „Ih 
brauche keine Sicherheit.“ 

„So war das nicht gemeint. Sie sind 
do& kein Pfandleiher. Ih will ihn bloß 
nicht mit nach Vegas nehmen. Und so viel 
Geld brauche ich nicht.“ 
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„Meinetwegen. Sie behalten das Geld, 
und ich behalte den Koffer. Aber in dem 


Haus hier ist leicht einzubrechen.“ i 


„Das würde nichts ausmachen“, sagte 
er gleichgültig. „Das würde gar nichts aus- 
machen.“ 

Er zog sich um, und wir aßen etwa um 
halb sechs bei Musso zu Mittag. Nichts 
zu trinken. Er nahm den Bus nach Cahu- 
enga, und ich fuhr nach Hause und dachte 
an dies und das. Sein leerer Koffer lag 
auf meinem Bett, wo er ihn ausgepackt 
und sein Zeug in einen einfachen von mir 
verstaut hatte. Der seine hatte einen gol- 
denen Schlüssel, der in einem der Schlös- 
ser steckte. Ich schloß den Koffer leer ab 
und band den Schlüssel an den Griff und 
stellte ihn auf das hohe Brett in meiner 
Kleiderkammer. Er kam mir nicht ganz 
leer vor, doch was drin war, ging mich 
nichts an. 

Es war ein ruhiger Abend, und das 
Haus kam mir leerer vor als sonst. Ich 
stellte die Schachfiguren auf und spielte 
eine Französische Verteidigung gegen 
Steinitz. In vierundvierzig Zügen schlug 
er mich, aber ich brachte ihn ein paarmal 
in Schweiß. 

Um halb zehn klingelte das Telefon, 
und die Stimme, die da sprach, hatte ich 
schon einmal gehört. „Ist dort Mr. Philip 
Marlowe?“ 








sollen Sie se 


erhalten Sie direkt vom 


Von einem sechs 


ber prüfen und erproben, 


Fortschritt - Sprachenverlag Richard Pille, 
das vollständige Kursmaterial (also nicht eine wertlose Reklameschrift) komplett und frei 
ins Haus. — Ganz wie Sie Zeit und Lust haben, nehmen Sie dann die Kurshefte zur Hand. Nur 
20—30 Min. täglich genügen für diese neue Art der Sprachaneignung. Von Anfang an geht das 
Lesen, Sprechen und Verstehen ganz automatisch vor sich. Selbst ganz ohne Vorkenntnisse können 
Sie schon nach 1—2 Tagen in der Iremden Sprache Sätze bilden, Fragen stellen und beantworten. 

Solche Erfolgsberichte der Kursteilnehmer gehen uns täglich zu. 

ni E 1} A 


ihnit 


Sie brauchen kein Auswendiglernen, kein Wörterbüfteln, kein Grammatikpauken, kein mühsames 
Erraten der Wortbedeutung, kein zeitraubendes Nachschlagen in Wörterbüchern. Denn die 
Schnellkurs-Methode vermittelt Ihnen Sprachenkönnen auf die modernste Art: 
durch psychologische Sprachübertragung. 

Das geht kinderleicht und bequem zu Hause — als vergnügliche Freizeitunterhaltung neben 
Ihrem Beruf. Eine revolutionierende Neuerung auf dem Gebiet des Sprachenlernens. 


Schnellmethode 


in Englisch, Französisch, Spanisch, Italienisch und Russisch 
für 4 Wochen nur DM 1,90 


Trotz dieser geringen Gebühr brauchen Sie keinerlei Zahlung im voraus zu machen. Denn zuerst 
[ wie rasch und sicher — auf welch angenehme und ver- 
gnügliche Weise die Schnellkurs-Methode Sie mit der fremden Sprache vertraut macht. Deshalb 


München - Großhadern 19, Kornwegerstrahe 55 





Sprachschnellkurse einfach fabelhaft finde. 
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zurück, möchte ich Ihnen den Erfolg und die 
Freude mitteilen, die ich auf Grund Ihres 
Englischkurses halte. Sie können es als An- 
erkennung Ihrer Methode ansehen, dab ich 
immer wieder gefragt wurde, wo ich so qui 
Englisch gelernt habe. Ich hatte drüben keine 
Schwierigkeiten mit geläufiger Unterhaltung, 
wobei ich direki die Wirkung Ihrer Methode 
spürte. Ich stellte nämlich immer wieder 
überrascht fest, wieviel Redewendungen, ja 
ganze Sätze aus Ihrem Kurs in mein Ge- 
spräch einfach einflossen. Kein Wunder also, 
dab sich meine englischen Bekannten lebhaft 
für diese Methode interessierien. Als ich 
ihnen die Wirkung Ihrer Schnellkursmethode 
erklärte, fragten sie mich sofort nach einem 
entsprechenden Deutschkurs für Engländer, 
genau so billig und nach demselben Prinzip 
aufgebaut wie der Ihre. 

Klaus Spreng, Edenkoben/Pfalz, 

Poststraße 4, den 20. 11. 1954 
Nicht mit Geld zu bezahlen 
Es ist nicht mit Geld zu bezahlen, was mir 
dieser Kurs gegeben hat und für mein weiteres 
Leben geben wird. Günther Ermrich, Kiel- 
Elmschenhagen, Innsbrucker Allee 42. 
Einfach fabelhaft 
Ich bin Ihnen dankbar und möchte nicht ver- 
säumen, Ihnen zu versichern, daß ich Ihre 


Anmeldeschein 
An den 


Münch pi 


Denn alles ist leicht verständlich, abwechs- 
lungsreich und interessant. So wie mir als 
Bäcker wird es auch jedem anderen Arbeiter 
Freude machen, durch Ihr Institut auf ein- 
tache, nette und finanziell angenehme Weise 
Fremdsprachen zu erlernen und sich fortzu- 
bilden. Harald Jahrmann, Bremen, Ostertor- 
strahe 10, den 22. 9. 1954 


Einfach eine einmalige Sache 
Ich habe Italienisch und Englisch von Ihnen 
bezogen und mit Begeisterung durchgear- 
beitet und mir auch den Satz-Schnellsetzer 
Spanish und Russisch kommen lassen. Ein- 
fach eine einmalige Sache, die jeden metho- 
disch Verständigen begeistern muh und Frei- 
heit im Arbeiten lähkt, wie bisher keine 
Methode. Franz Miller, Schulrat a. D. 
Stuttgart-W., Botnanger Steige 16 


Kein Pauken mehr 
Von Ihrem Sprachkurs bin ich hellauf begei- 
stert. Ich habe niemals geglaubt, dah es eine 
so fabelhafte Methode der Sprachenerlernung 
mr Besonders den Aufbau der Grammatik 
inde ich fabelhaft. Kein Pauken mehr! Denn 
das war das Schlimmste am bisherigen Spra- 
chenunterricht. - 
Hannelore Lange, Neustadt/Holst. 
Lotsenhaus 4, den 31. 12. 1954 


Hier abtrennen und einsenden oder auf Posikarte abschreiben 





Fortschritt-Sprachenverlag R. Pille, 
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Kornwegerstraße 55 


Senden Sie mir portofrei zum Gebrauch auf 4 Wochen die vollständigen Originalmittel in der 
unten ge Sprache. Das geschieht unter dem ausdrücklichen Vorbehalt, dab ich außer 


der Nutzge 


ühr von DM 1,% für die ganzen 4 Wochen keine weiteren Zahlungen zu leisten 


habe, auch keinerlei Kauf- oder sonstige Verpflichtungen eingehe. Nach Ablauf der 4 Wochen 


werde ich die Gebühr überweisen u 


Rücksendung nicht, dann gilt die Miete als 


die Originalmittel frankiert zurücsenden. Erfolgt die 
zu den gleichen Vereinbarungen verlängert 


(Erfüllungsort München). — Um eine individuelle Behandlung zu ermöglichen, ist hier anschlie- 
kend zu vermerken (Namen und Adresse bitte deutlich schreiben): 


1. Name und Vorname — 2. mög 


lichst genaue Berufsangabe — 3. Wohnort und Strahe — 


4. die gewünschte Sprache — $. ob schon Sprachkenntnisse vorhanden. 
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„Wir rutschen n 


ein bißchen! 








„Kein Wunder, 
bei dieser Witterung 
fahre ich nur 


GUMMIWERKE FULDA K.G.a.A. - 


Fulda-M&S-Reifen“ 


FULDA 
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„Ja, hier ist Marlowe." 

„Hier ist Sylvia Lennox, Mr. Marlowe. 
Wir haben uns vorigen Monat mal einen 
Abend vor dem Tanz-Palast ganz kurz 
«etroffen. Ih habe später gehört, Sie 
haben freundlicherweise dafür gesorgt, 
daß Terry nach Hause gekommen ist.” 

„Ja, das hab ich.“ 

„Ih nehme an, Sie wissen, daß wir 
nicht mehr verheiratet sind, aber ich hab 
mir ein bißchen Sorge um ihn gemakdht. 
Fr hat seine Wohnung in Westwood auf- 
gegeben, und kein Mensch scheint zu wis- 
sen, wo er ist.” 

„Wieviel Sorge Sie sich gemacht haben, 
das hab ih an dem Abend gemerkt, als 
wir uns trafen.” 

„Schauen Sie, Mr. Marlowe, ich bin mit 
iem Mann verheiratet gewesen. Ich habe 
ür Saufbolde nicht viel übrig. Vielleicht 

| war ich nicht sehr verständnisvoll, und 

marKuS rielleicht hatte ich auch irgendwas Wic- 

tiges vor. Sie sind Privatdetektiv, und 

wir können das auf geschäftliche Basis 
stellen, wenn Ihnen das lieber ist.” 

„Wir brauchen es auf gar keine Basis 

BB: Mrs. Lennox. Er sitzt in einem 





das Geld, 


ä 
Tr in dem 
'% 


nach Las Vegas. Er hat dort einen 
Freund, der ihm eine Stellung geben wird.“ 
Ihre Stimme hellte sich ganz plötzlich 
auf. „Ach — nach Las Vegas? Wie senti- 
2. Nichts mental! Da sind wir nämlich getraut 
ıch Cahu- worden.“ 
nd dachte „Ih glaube, das hat er vergessen“, 
offer lag sagte ich, „sonst wäre er woanders hin- 
sgepackt gefahren.“ 
von mir Statt einfach aufzulegen, lachte sie. Es 
»inen qol- war ein niedlicher kleiner Lacher. „Sind 
er Sn. Sie immer so grob zu Ihren Klienten?“ 
>r leer ab „Sie sind keine Klientin, Mrs. Lennox.“ 


Griff und „Ih könnte es aber eines Tages wer- 
in meiner den. Wer weiß? Dann sagen wir eben — 
icht ganz grob zu befreundeten Damen.” 
ging mich „Die Antwort ist die gleiche. Der Mann 
hat auf der Nase gelegen, verhungert, 
und das schmutzig, ohne einen roten Heller. Sie 
sonst. Ich hätten ihn finden können, wenn Sie sich 
d spielte nur die Zeit dazu genommen hätten. Er 
g gegen hat nichts von Ihnen gewollt, und er will 
en schlug wahrscheinlich auch jetzt nichts von Ihnen.” 
paarmal „Das“, sagte sie kühl, „können Sie ja 
gar nicht beurteilen. Gute Nacht!“ Und 
; Telefon, sie legte auf. 
hatte ich * 


Mr. Philip Drei Tage vor Weihnachten bekam ich 
einen Hundert-Dollar-Barschek einer 
Bank in Las Vegas. Eine Mitteilung auf 
Hotelbriefpapier lag dabei. Er dankte mir, 
wünschte mir fröhliche Weihnachten und 
alles Gute und sagte, er hoffe, mich bald 
wiederzusehen. Der Knalleffekt stand in 


] 
einer Nachschrift: „Sylvia und ich begeben TROCKEN 
uns zum zweitenmal in Flitterwochen. Sie 

> » 





n., sagte 
ichts aus- 














möchten bitte nicht böse auf sie sein, daß 
sie es noch einmal versuchen will.” 


Es war an einem nassen Märzabend um / 
fünf Uhr, als er in mein verkommenes 
Intelligenz-Kaufhaus hereinspaziert kam. | / 
Er sah verändert aus. Älter, ganz nüchtern Y] N Ce x EC 
und ernst und wunderbar ruhig. Er sah “ 


aus wie einer, der gelernt hat, den Weg 7 


des geringsten Widerstandes zu gehen. 

Er hatte einen hellgelben Regenmantel 

und Handschuhe an und keinen Hut auf, | u e u 

und sein weißes Haar war glatt wie eine 

Vogelbrust. > 
„Gehn wir doch in irgendeine stille Bar « 


und trinken einen“, sagte er, als wenn er . ao 





erst vor zehn Minuten hier gewesen wäre. 
„Das heißt, wenn Sie Zeit dazu haben.“ 


Wir gaben uns nicht die Hand. Wir 
taten es niemals. Die Engländer geben 
sich nicht immerfort die Hand, so wie die 
Amerikaner, und obwohl er kein Eng- 

4 ‚ länder war, hatte er manche ihrer Lebens- 
iE wohnheiten. 
ch sagte: „Fahren wir doch bei mir vor- 


vei und holen Ihren superfeinen Koffer Bitte > Winter- 
= u liegt mir ein bißchen auf der sagen Ist nicht nötig, wenn Sie den 244:3K72 


Er schüttelte den Kopf. „Es wäre nett De a Fahrräder -Mopeds 


von Ihnen, wenn Sie ihn mir aufheben Ratschlägen anfordern von der Dreiräder-Roller 
wollten.“ Welt größtem Photohaus. Er ent- in allen 
„Weshalb?“ hält auch alle guten Markenkameras, Ausführunge 
„Es ist bloß so ein Wunsch von mir. die PHOTO-PORST mit 1/5 An- 
Macht's Ihnen was aus? Es ist eine Art zahlung, Rest in 10 Monatsraten BL Kataloge 
Verbindung zu einer Zeit, als ich noch bietet. Ein Postkärtchen genügt. - kostenlos. 
kein Nichtsnutz war, der bloß die Zeit 
totschlägt.“ IS’ IeTen dei Zei’ GE Nürnberg A 38 
„Blödsinn“, sagte ich. „Aber das ist ja 
Ihre Sache.“ 


„Wenn er Sie stört, weil Sie denken, y : S Y 

er wäre gestohlen —“ GrneMubikbibliothek> 
„Auch das ist Ihre Sache. Gehn wir 

jetzt mal in die Bar!“ die Ihnen immer Freude bereitet. Ob Oper-, Operetten-, Unter- 
Wir gingen zu Victor. Er fuhr mic in holtungs- oder Tanzmusik, die Namen bekannter Künstler und 


einem rostfarbenen Jowett Jupiter mit Orchester vereinigen sich zu einem unterhaltsamen Reigen 
dünnem Segeltuchverdeck, unter dem nur n 2 


gerade für Ss Takla Blase tag: Tiaeı Wii a der Welt werden auf TEFI-Schallbändern nach Ihren 
gen hatte helles Lederpolster und: Be- ünschen pausenlos wiedergegeben. TEFI-Schallbänder in 
schläge, die wie Silber aussahen. Ich bin staubsicheren, formschönen Kossetten schon von DM 8.— on. 
nicht besonders wählerisch bei Wagen, Prospekte und Liefernochweis durch 

aber das verdammte Ding ließ mir doch 


ein wenig das Wasser im Mund zusammen- TEFI- WELT-RADIO, WERK PORZ 5 b. KOLN 


laufen. Er sagte, er schaffe hundert im 
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sondern auch 
den Bac 
benutzen 
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Die dritte Selbstverständlichkeit: 


Nicht nur waschen, 
Zähne putzen, 


...nur ein Strich 4 


Bac-Stiit 


desodorierend 









Z/ 


# 


mit dem bactericiden Wirkstoff 


Drei Extra-Vorzüge: 


1. schwund-fest 
2. griff-fest 
3. abrieb-fest 





Bac-Stift rot DM 2,25 


Bac-Stift grün (herber im Duft) 
von Herren bevorzugt DM 2,40 


Beratung und Verkauf in allen Fachgeschäften 9, 


... glatt sei das Bein! 


PILCA 


le? RAR 


2? ’ 
f Mau IZ nifer NEU) 


ohne störenden ( Tauır h 


en 
DM 1.850 
N nurın Fachreschäften 











zweiten. Er hatte einen knubbligen kleinen 
Schalthebel, der ihm kaum bis ans Knie 
reichte. 

„Vier Gänge”, sagte er. „Eine automa- 
tische Schaltung, die bei so einem Ding 
funktioniert, haben sie noch nicht erfunden. 
Man braucht sie eigentlich auch nicht. Man 
kann im dritten auch bergauf starten, und 
höher kann man ja im Verkehr sowieso 
nicht schalten.” 

„Hochzeitsgeschenk?“ 

„Bloß so ein Gelegenheitsgeschenk — 
zufällig im Schaufenster gesehen und mit- 
gebracht. Ich werde sehr verwöhnt.” 

„Nett“, sagte ich. „Wenn kein Preis- 
schild dran ist.” 

Er streifte mich mit einem raschen Blick 
und heftete dann seine Augen wieder auf 
das nasse Pflaster. Doppelte Wischer 
flitschten sanft über die kleine Windschutz- 
scheibe. „Preisschild? Ein Preisschild ist 
immer dabei, mein Lieber. Glauben Sie, 
ich wäre vielleicht nicht glücklich?” 

„Entschuldigung. Ich bin aus der Rolle 
gefallen.“ 

Wir saßen in einer Ecke von Victors 
Bar und tranken Gimlet. „Die verstehen 
das hier nicht zu machen”, sagte er. „Was 
die Gimlet nennen, ist bloß Zitronensaft 
und Gin mit einem Löffel Zucker und 
Bitterbier. Ein richtiger Gimlet ist halb 
Gin und halb Roses Zitronenextrakt und 
nichts weiter. Da kommt Martini über- 
haupt nicht mit”. 

„Ich bin bei Getränken nie sehr wähle- 
risch gewesen. Wie sind Sie mit Randy 
Starr zurechtgekommen? Bei uns heißt’s, 
er ist eine verwegene Marke." 

Er lehnte sich zurück und machte ein 
nachdenkliches Gesicht. „Ich glaube, das 
ist er. Ich glaube, das sind sie alle. Aber 
bei ihm merkt man’s nicht. Ich könnte 
Ihnen ein paar Kerls aus derselben 
Geschäftsbranhe in Hollywood nennen, 
die sich auch entsprechend aufführen. 
Randy stört's nicht. In Las Vegas ist er 
ein achtbarer Geschäftsmann. Suchen Sie 
ihn mal auf, wenn Sie das nächste Mal 
hinkommen. Sie werden sich gleich mit 
ihm anfreunden.” 

„Nicht sehr wahrscheinlich. Ich habe 
für Ganoven nichts übrig.” 

„Das ist bloß ein Wort, Marlowe. Die 
Welt ist nun mal so. Zwei Kriege haben 
sie so gemacht, und sie wird so bleiben. 
Randy und ich und noch ein Kamerad 
haben mal in einer Patsche gesessen. .Das 
hat eine Art Band zwischen uns geschaffen.” 

= ’ 

Von da an wurde es bei ihm zu eir 
Art Gewohnheit, so um fünf herum vor- 
beizukommen. Wir gingen nicht immer in 
die gleiche Bar, aber zu Victor öfter als 
anderswohin. Es mögen für ihn Erinne- 
rungen daran gehängen haben, von denen 
ich nichts wußte. Er trank niemals zuviel, 
und das verwunderte ihn. 

„Es muß sowas Ähnliches wie Malaria 
sein”, sagte er. „Wenn’s einen packt, ist 
es schlimm. Wenn man's nicht hat, ist es, 
als ob man's nie gehabt hätte.“ 

„Ich kapiere bloß nicht, warum ein 
Mann von Ihrer Stellung eigentlich immer 
mit einem verkomme- 
nen Privatdetektiv 
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„Meistens schlage ich bloß die Zeit tot”, 
sagte er, „und die stirbt schwer. Ein biß- 
chen Golf, ein bißchen Schwimmen und 
Reiten und das subtile Vergnügen, zu be- 
obachten, wie Sylvias Freunde sich Mühe 
geben, bis zum Mittagessen zu warten, 
ehe sie anfangen, ihren Kater zu ersäufen.“ 

„An dem Abend, als Sie nach Vegas 
gefahren sind, hat sie gesagt, sie hätte fü: 
Saufbolde nichts übrig.“ 

Er grinste boshaft. Ich gewöhnte mich 
mit der Zeit so sehr an sein narbiges Ge 
sicht, daß ich es nur noch bemerkte, wenı 
ein Mienenwechsel das hölzern Starre de: 
einen Seite besonders hervorhob. 

„Sie hat Saufbolde ohne Geld gemeint 
Mit Geld sind’s bloß starke Trinker. Wenn 
sie sich in der Veranda übergeben, hat 
der Butler sich darum zu kümmern.“ 

„Sie hätten's ja auch anders habeı 
können.” 

Er gefiel mir besser, wenn er auf der 
Nase lag, betrunken, hungrig und nieder 
geschlagen und stolz. 

* 

Es war im Mai, als wir zum letztenmal 
in einer Bar zusammen ein Glas tranken, 
und es war zeitiger als gewöhnlich, kurz 
nach vier Uhr. Er sah müde und magere!ı 
aus, doch er sah sich mit einem langsamen 
Lächeln des Behagens um. 
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trinken geht.” 

„Machen Sie in Be- 
scheidenheit?“ 

„Nee: Ich wundere 
mich nur. Ich bin ein 
einigermaßen umgäng- 
liher Mensch, aber 
wir leben doch nicht 
in derselben Welt, Ich 
weiß nicht mal, wo 
Sie hausen, bloß daß 
es Encino ist. Ic 
möchte schätzen, daß 
Ihr häusliches Leben 
auch entsprechend ist.“ 

„Ih hab gar kein 
häusliches Leben. Gro- 
Ber Aufwand, kein 
Sinn drin, wie man 
im Filmatelier sagt. 
Ich vermute, Sylvia 
ist durchaus glücklich, 
wenn auch nicht un- 
bedingt mit mir. In un- 
seren Kreisen kommt 
das nicht so drauf an. 








Es ist immer irgend- 
was zu tun, wenn man 
nicht zu arbeiten oder auf die Kosten zu 
achten braucht. Es ist kein wirkliches Ver- 
gnügen, aber dieReichen wissen das nicht. 
Sie haben nie welches gehabt. Sie sehnen 
sich niemals mehr intensiv nach etwas, 
höchstens vielleicht nach eines andern 
Weib, und das ist ein ziemlich matter 
Wunsch, verglichen mit der Begierde, mit 
der eine Klempnersfrau sich neue Gar- 
dinen wünscht.“ 

Ich sagte nichts dazu. Ich ließ ihn 
weiterreden. 


„Ih habe eine Schwäche für Bars am 
frühen Abend, wenn sie gerade aufgemacht 
werden. Wenn die Luft darin noch kühl 
und rein ist und alles blitzt und der Ba'- 
mann seinen letzten Blick in den Spiegel 
wirft, um zu sehen, ob sein Schlips gerade 
sitzt und sein Haar glatt ist. Ich habe eine 
Schwäche für die ordentlichen Flaschen an 
der Rückwand der Bar und die schönen, 
blitzenden Gläser und das erwartungsvolle 
Vorgefühl. Ich habe eine Schwäche dafür, 
zuzusehen, wie der Mann den ersten 
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Cocktail des Abends mixt und ihn auf 
einen trockenen Filz hinstellt und das 
gefaltete Serviettchen danebenlegt. Ich 
habe eine Schwäche dafür, ihn langsam zu 
kosten. Der erste stille Schluck des Abends 
in einer stillen Bar — das ist herrlich!“ 

Ich stimmte ihm zu. 

„Mit dem Alkohol ist es wie mit der 
Liebe“, sagte er. „Der erste Kuß ist wie 
> E ein Zauber, der zweite ist intim, der dritte 
ee |% ist Gewohnheitssache. Danach zieht man 
; das Mädchen aus.“ 

E „Ist das so schlecht?” fragte ich ihn. 

„Es ist ein Reiz hohen Grades, aber es 
ist eine unreine Regung — unrein im 
ästhetischen Sinne. Ich will nicht etwa 
über Erotik spotten. Sie ist notwendig, 
und sie muß nicht schmierig sein. Aber sie 
muß immer irgendwie ‚gemacht‘ werden. 
Ihr prickelnden Reiz zu geben, ist eine 
Milliardenindustrie, und das kostet’s auch 
bis zum letzten Cent.” 

9 Er leerte sein Glas und hielt es mit der 
4 Offnung nach unten und sah zu, wie sich 
am Rande langsam ein Tropfen bildete und 
dann bebte und hinabfiel. 


„Es tut mir leid um sie“, sagte er lang- 
sam. „Sie ist so ein ausgemachtes Biest. 
Kann schon sein, daß ich ihr auf eine hin- 
tergründige Weise sehr zugetan bin. Eines 
Tages wird sie mich brauchen, und ich 
werde der einzige in der Nähe sein, der 
kein Stemmeisen in der Hand hat. Sehr 
wahrscheinlich werde ich dann kneifen.” 

Ich sah ihn nur an. „Sie geben sich ja 
alle Mühe, sich ins rechte Licht zu rücken“, 
sagte ich nach einem kleinen Augenblick. 

„Ach ja, ich weiß. Sie hat Angst. Sie hat 
Heidenangst.” 

„Wovor?” 

„Ich weiß nicht. Wir reden nicht mehr 
viel miteinander. Vielleiht vor dem 
Alten. Harlan Potter ist ein kaltherziger 
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: Zeit tot”, Saukerl. Nach außen hin ganz patrizische 
r. Ein biß- Würde. Innen drin ist er genau so rück- 
ımen und sichtslos wie ein Gestapo-Rabauke. Sylvia 
en, zu be- ist einLuderweib. Er weiß es, und er ärgert 
sich Mühe sich darüber, und er kann nichts dagegen 
u warten, tun. Aber er wartet und paßt auf, und 
ersäufen.“ wenn Sylvia einmal in einen ganz großen 
ich Vegas Skandal gerät, wird er sie in Stücke 
e hätte fü: reißen und die beiden Hälften tausend 
K Meilen auseinander begraben.“ 
'hnte mich „Sie sind doch ihr Ehemann.“ 
rbiges Ge Er hob sein leeres Glas hoch und ließ es 
rkte, wenı schwer auf die Tischkante niederknallen. 
Starre de: Es zersprang mit scharfem Klirren. 
b. „Einfach so, mein Lieber. Einfach so. Ja, 
d gemeint gewiß, ich bin ihr Ehemann. So steht's in 
ker. Wenn den Akten. Ich bin die drei weißen Stufen 
geben, hat und die große grüne Haustür und der 
BR: Messing-Türklopfer, mit dem man einmal 
ers habeı lang und zweimal kurz klopft, damit einen 
das Mädchen in den Hundert-Dollar-Puff 
er auf de! einläßt.“ 
ınd nieder Ich stand auf und warf ein paar Geld- 
stücke auf den Tisch. „Sie reden zuviel“, 
sagte ich, „und zwar viel zuviel über sich 
letztenmal selber. Bis später!“ 
as tranken Ich ging hinaus und ließ ihn da sitzen, 
ınlich, kurz bestürzt und mit weißem Gesicht, soweit 
nd magereı ich das bei der Beleuchtung, die sie in 
langsamen Bars haben, erkennen konnte. Er rief mir 


etwas nach, aber ich ging weiter. 
Zehn Minuten später tat es mir leid. 
u Aber zehn Minuten später war ich schon 
woanders. Er kam nicht mehr zu mir ins 
& Büro. Überhaupt nicht mehr, nicht ein ein- 
& ziges Mal. Ich hatte ihn an einer Stelle 

) 2 berührt, wo es wehtat. 

Ich sah ihn einen Monat lang nicht wie- 
der. Als ich ihn wiedersah, war es fünf 
Uhr früh und begann gerade hell zu 
: werden. Das andauernde Klingeln der Tür- 
& glocke riß mich aus dem Bette. Ich schlurfte 

















& den Korridor entlang und durchs Wohp- 
zimmer und machte auf. Er stand da und 

, sah aus, als hätte er eine Woce nicht 

L ; geschlafen. Er hatte einen hellen Mantel 
® mit hochgeschlagenem Kragen an, und er 
8 schien vor Kälte zu bibbern. Einen dunklen 
& Filzhut hatte er sich über die Augen 
= herabgezogen. 
8 Er hatte einen Revolver in der Hand. 
$ Der Revolver zielte nicht auf mich, er (\ 
:S hielt ihn nur in der Hand. Es war ein Y 
automatischer Revolver mittleren Kalibers, : 
2 ausländisches Fabrikat, bestimmt kein : 
2 Colt und kein Savage. 7 
& „Sie fahren mich nach Tijuana zum 


Be Flugzeug um 10 Uhr 15”, sagte er. „Ich 
habe Paß und Visum und brauche nichts 
weiter als eine Fahrgelegenheit. Aus be- 





für Bars u stimmten Gründen kann ich keinen Zug 
e aufgemacht und keinen Autobus und kein Flugzeug 
n noch kühl 


von Los Angeles aus nehmen. Wären 








ınd der Ba'- | fünfhundert Eier ein angemessener Taxi- 
den Spiegel | fahrpreis?“ 

hlips gerace Ich stand in der Tür und trat nicht bei- 
ch habe eine seite, um ihn einzulassen. „Fünfhundert 
ı Flaschen an plus die Knarre?“ fragte ich. 

die schönen, \ Er blickte ziemlich abwesend darauf 
artungsvolle 55 hinab. Dann ließ er sie in die Tasche 
wäche dafür, == gleiten. 





den ersten 
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„Sie könnte ein Schutz sein“, sagte er, sten Winkel der Frühstücksnische. Dann, ® nevolver 
„für Sie. Nicht für mich.“ ganz unvorhergesehen, sank sein Kopf 4 großartig 
„Also kommen Sie rein!” Ich trat zur auf den Tisch, und er schluchzte. © der Poliz 
Seite. Mit einem erschöpften Schritt vor- Er kümmerte sich gar nicht darum, als stigt gew 
wärts stürzte er herein und sank in einen ich hinüberlangte und ihm den Revolver 79 „üssen, ' 
1077; Sessel. Das Wohnzimmer war noch dunkel aus der Tasche zerrte. Es war ein Mauser 7 „usgeset: 
wegen des dicken Rankenwuchses, mit von Kaliber 7,65, ein Prachtstück. Ih roh 7 weiß —, 
nn dem die Hausbesitzerin die Fenster hatte daran. Nicht abgefeuert. Ich ließ das Ma- 7 nan der 
VERSCHLUSSLOSEN überwuchern lassen. Ich machte die Lampe gazin herausschnappen. Es war voll. In © „Passe 
HRARMBAÄNDER an und knuddelte eine Zigarette. Ih der Kammer nichts. Mittag 0 
u zündete sie an. Ich starrte zu ihm nieder. Er ng Kopf und sah rt Pa an die I 
Ich zerzauste mir das Haar, das schon zer- und trank langsam einen Schluck, ohne nicht so 
zaust war. Ich setzte mein altes müdes mich anzusehen. „Ich habe niemanden er- 2 lang 
Grinsen auf. schossen’, sagte er. i würde i 
„Was ist denn bloß mit mir los — so „Na — in letzter Zeit jedenfalls nicht. reingehe 
einen herrlichen Morgen zu verschlafen? Der Revolver hätte ja auch erst mal ge- ner sein 
10 Uhr 15, wie? Na, da ist ja noch viel reinigt werden müssen. Ich glaube kaum, Ih sch 
Zeit. Gehen wir mal raus in die Küche, daßSie damit jemanden erschossen haben.” Das i 
W. . = und ich koche einen Kaffee.” „Ich werd’s Ihnen erzählen”, sagte er. Bett nid 
er tief schläft. Ich verließ ihn und ging hinter in die „Nur einen Moment bitte!“ Ich trank ‚Dann k 
Küche. Ich drehte das heiße Wasser an meinen Kaffee, so schnell’das heiße Zeug danken, 
hat es besser: er wacht und holte die Kaffeemaschine vom Regal es zuließ .Ich goß mir die Tasse neu voll, ist ein g 
frisch auf, geht frisch ans herunter. „Die Sache ist die“, sagte ich. „Nehmen Stück hiı 
Werku.darfsichseinesLe- Inzwischen war er mir nachgekommen. Sie sich sehr in acht, was Sie mir erzählen! eigeneEi 
bens freuen. Wer schlecht Er lehnte einen Augenblick am Türrahmen Wenn Sie wirklich wollen, daß ich Sie Dort hat 
schläft, muß dies wissen: und strich dann zur Frühstücksnische hin- nach Tijuana fahre, dürfen Sie mir zweie;j- chen kör 
2 über und glitt in die Bank hinein. Er jei nicht erzählen. Erstens — — Hoya dort finc 
Große Ärzte ae zitterte noch immer. Ich holte eine Flasche Sie zu?“ Ich ma 
Der kräfteerneuernde „Alter Opa“ vom Regal und goß ihm Er nickte ganz schwach. Er blickte mit " "mich seh 
tiefe Schlaf steht in enger einen Schuß in ein großes Glas. Ich wußte, leeren Augen an die Wand über meinen für Frag 
Beziehung zum Zustand er würde ein großes Glas brauchen. Selbst Kopf. Die Narben waren heute bläulich sein, daß 
des Nervensystems. Dani- dabei mußte er beide Hände nehmen, um unterlaufen. Seine Haut war fast leichen- Die 
lewsky, Cesare, Serono, es an den Mund zu bringen. Er schluckte, weiß, aber es war, als leuchteten die Nar- er vor 
Tonelli, Foa, Desgrez, stellte das Glas mit dumpfem Knall hin pen dennoch daraus hervor. ee 
| Zaky, Fournier u. Gilbert ed = a u der „Erstens, wiederholte ich langsam, kennen, 
fest: „daß Le- an ’ i „wenn Sie ein Verbrechen begangen über das 
ZWEI ASSE stellen = ae „Beinah abgeschrammt”, murmelte er. haben oder irgend etwas, was vor dem egqange 
Zely cithin Nervenstörungen g , gegang 
ünsti beeinflußt u eine „Als wenn ich eine Woche hintereinander Gesetz als Verbrechen gilt — ich mein a, haus in 
ts Reltsbetihrer auf Ze ı a, heut nacht über- ein schweres Verbrechen —, dürfen Sie „Nicht 
ER PLL & haupt nicht geschlafen.“ mir nichts davon erzählen. Zweitens, Es 5 
ern er Die Kaffeemaschine war beinahe am wenn Sie ernst zu nehmende Kenntnis da- Donnery 
fähigkeit, stärkt den Or- und beobachtete, wie das Wasser hoch- begangen worden ist, dürfen Sie mir auch Dienstbc 
se 2 ganısmus, beschleunigt kam. Es blieb am unteren Ende der Glas- davon nichts erzählen. Jedenfalls nicht, L 
büz die Dame oder kompensiert die Aus- röhre ein wenig hängen. Ich drehte die wenn Sie Wert darauf legen, daß ich Sie ge 
scheidung giftiger Alka- Flamme gerade so weit hoch, daß es über nach Tijuana fahre. Klar?“ Er fu 
PER) BIT, u 777) loide (Nikotin, Koffein) diese Schwelle hinauskam, und stellte sie Er blickte mir ins Auge. Seine Augen seine he 
und wirkt positiv auf ner- = —. ge ne en = stellten sich auf die Gegenstände ein, doch =.s 
vöskranke Organe (Herz, > a eo Se sie waren leblos. Er hatte den Kaffee im m—- 
Leber, Galle, Magen, Bee EEE MEZ AUGE WE SE 1 Farbe, aber er zitterte 
ERHÄLTLICH IN *7GOLDANKER- Nieren usw.) Lecithin ist Ganz systematisch, dieser Marlowe. Durch ht mehr. Ich schenkte ihm noch etwas BR -- 
WALZGOLD-DOUBLEE, EDEL- Stärkun istel und um- nichts läßt er sich in seiner Kaffeetechnik ; & rebkkarte fin: wind Se Savor. in Sprit 
. gsmittei un ein und reicherte ihn wieder an wie z 
SIVTRITTDErTTNTN cCTeIR:) schüdliches Schlafhilte stören. Nicht einmal durch einen Revolver sh kebe Ti a A ich wie stei 
A B . E in der Hand eines Verzweifelten. n abe Ihnen erzählt, daß ich in „Ah 
IN ALLEN FACHGESCHÄFTEN mittel zugleich. Entschei- i i ö einer Patsche sitze”, sagte er. la 
dend ist die Konzentra- Ich goß ihm noch einen Schluck ins Glas. 26: Sulfs ame. DE a aber micht Dei 
tion, denn die Lecithin- pe A A wissen, wie Bu Patsche aussieht. Ich pi + Be 
- r h Und sprechen Sie auch nicht!” . . Rry gepichte 
Menge bedingt den Wir- ö Er schaff bei ; Schluck mi muß mir meinen Lebensunterhalt verdie- über die 
i ht übereilt handeln k r schaffte es beim zweiten Schluck mit r ee ber di 
IC ungsgrad (nach Koch tgl. einer Hand. Ich wusch mich rasch im Bade- Nen, muß aufpassen, ich meine Lizenz tüchtig. 
i 6-8 g)... Dr. Buer’s Rein- zimmer, und die Klingel der Wecuhr behalte.” — | „Dam; 
Eeriiel Ba lecithin ist das Lecithin- ging gerade los, als ich zurückkam. Ich „Ich könnte Sie mit vorgehaltenem Re- sagte ic 
erst wägen, dann wäh- konzentrat,dennjedeEin- drehte die Flamme aus und stellte die Y°lver zwingen”, sagte er. improvi: 
ig Ten. En. u — heit enthält 1g biologisch Sn Kaffeemaschine auf einem Strohuntersatz Ich grinste und schob den Revolver sammen 
SI Ks Wink und Finuslsn hochwirksames Lecithin. € auf den Tisch. über den Tisch. Er betrachtete ihn, rührte bißchen 
BI in unserm großen farbig. er. u ° Ich schenkte zwei Tassen ein und goß in ihn aber nicht an. fach da‘ 
geeEn Zu ern Lecithin der Lebensque die seine einen Schuß. „Sie kriegen ihn „Bis nach Tijuana könnten Sie ihn mir erinnerr 
ferung, 1. Rate nach 1 Monat. Umtausch- schwarz, Terry.“ In meinen tat ich zwei nicht vorhalten, Terry. Uber die Grenze reizt. A 
recht. 1 Jahr Garantie. Versand abFobrik. Stük Zucker und etwas Sahne. nicht, und nicht die Treppe zum —n .. 
Ich setzte mich ihm gegenüber. Er hatte hinauf. Ich bin einer, der mit Revolvern mi ar 
NOTHEL co. Weonder Sir. Hg änıt) Gerven Hacnnaltig sich nicht gerührt. Er Kate steifimäußer- gelegentlich zu tun hat. Wir wollen den gefühl | 
Unser Rat hilft auch Ihnen! Erhältl. in Apoth. u. Drog. Sie hab 
Se 
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2 Löffel TETRAVITOL täglich enthalten - angereichert und standar- 
disiert - die natürlichen Vitamine A + D des Lebertrans, Vitamin Bı 
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Revolver mal beiseite lassen. Ich würde 
großartig dastehen, wenn ich denen von 
der Polizei erzählte, ich wäre so veräng- 
stigt gewesen, daß ich einfach hätte tun 
müssen, was Sie von mir verlangten. Vor- 
ausgesetzt natürlich — was ich ja nicht 
weiß —, daß überhäupt etwas da ist, was 
man der Polizei erzählen könnte.“ 

„Passen Sie mal auf“, sagte er, „es wird 
Mittag oder gar noch später, eh jemand 
an die Tür klopft. Die Aufwartung wird 
nicht so dumm sein, sie zu stören, wenn 
sie lange schläft. Aber so um Mittag 
würde ihr Mädchen dann klopfen und 
reingehen. Sie würde nicht in ihrem Zim- 
mer sein.“ 

Ich schlürfte meinen Kaffee und schwieg. 

„Das Mädchen würde sehen, daß ihr 
Bett nicht angerührt ist“, fuhr er fort. 
„Dann kommt sie vielleicht auf den Ge- 
danken, noch woanders nachzusehen. Da 
ist ein großes Gästehaus, das ein ganzes 
Stück hinter dem Haupthaus liegt. Es hat 
eigene Einfahrt und Garage und so weiter. 
Dort hat Sylvia übernachtet. Das Mäd- 
chen könnte sie vielleicht zu guter Letzt 
dort finden.” 

Ich machte ein ernstes Gesicht. „Ih muß 
mich sehr in acht nehmen, was ich Ihnen 
für Fragen stelle, Terry. Könnte es nicht 
sein, daß sie außer Haus übernachtet hat?“ 


„Ihre Kleider dürften im ganzen Zim- 
mer verstreut sein. Sie hängt niemals 
etwas auf. Daran muß das Mädchen er- 
kennen, daß sie sich einen Morgenrock 
über das Pyjama gezogen hat und so weg- 
gegangen ist. Also käme nur das Gäste- 
haus in Frage.“ 

„Nicht unbedingt“, sagte ich. 

„Es muß wohl das Gästehaus sein. 
Donnerwetter, glauben Sie denn, die wis- 
sen nicht, was in dem Gästehaus vorgeht? 
Dienstboten wissen sowas immer.“ 


„Lassen Sie das mal beiseite!“ sagte ich. 


Er fuhr mit einem Finger so fest über 
seine heile Backe hinab, daß ein roter 
Streifen zurückblieb. „Und im Gästehaus 
wird wohl das Mädchen dänn Sylvia 
finden...” 

„...sternhagelblau, stockbesoffen, wie 
in Sprit konserviert, bis unter die Haare 
wie steifgefroren“, sagte ich trocken. 

„Ach je!“ Er dachte darüber nach, ein- 
gehend. „Natürlich“, setzte er hinzu, „so 
wird's wohl sein. Sylvia ist ja keine aus- 
gepichte Säuferin. Wenn sie aber mal 
über die Stränge schlägt, dann ziemlich 
tüchtig.“ 

„Damit ist die Geschichte zu Ende“, 
sagte ich. „Oder beinahe. Ich will mal 
improvisieren. Als wir das letzte Mal zu- 
sammen getrunken haben, bin ich ein 
bißchen grob zu Ihnen gewesen — ein- 
fach davongelaufen, wenn Sie sich noch 
erinnern. Sie haben mich fürchterlich ge- 
reizt. Als ich später darüber nachdachte, 
ist mir klar geworden, daß Sie sich bloß 
mit Sarkasmen über ein Katastrophen- 
gefühl hinweghelfen wollten. Sie sagen, 
Sie haben einen Paß und ein Visum. Es 


dauert eine Weile, ein Visum nach Me- 
xiko zu kriegen. Die lassen nicht jeden 
X-Beliebigen rein. Also haben Sie schon 
seit einiger Zeit vorgehabt abzuhauen. 
Ich war schon lange gespannt, wie lange 
Sie's noch mitmachen würden.“ 

„Ich habe wohl irgendwie eine Ver- 
pflichtung empfunden, in der Nähe zu 
bleiben, ein Gefühi, sie könnte mich für 
mehr brauchen als bloß als Aushänge- 
scild, damit der Alte nicht zuviel rum- 
schnüffelt. Übrigens, ich hab Sie mitten in 
der Nacht anzurufen versucht.” 

„Ich hab einen sehr festen Schlaf. Ich 
hab nichts gehört.“ 

„Dann bin ich zu so einem Türkischen 
Bad gefahren. Ih bin ein paar Stunden 
dageblieben, hab ein Dampfbad genom- 
men, bin ins kalte Wasser gesprungen, 
unter die Dusche gegangen, hab mich ab- 
massieren lassen und von dort aus ein 
paar Anrufe gemacht. Ich hab den Wagen 
an der Ecke Fountain-La Brea stehen- 
lassen. Von da bin ich gelaufen. Niemand 
hat mich in die Straße einbiegen sehen.“ 

„Haben diese Anrufe was mit mir zu 
tun gehabt?“ 

„Der eine ging zu Harlan Potter. Der 
Alte ist gestern runter nach Pasadena ge- 
flogen. Hat dort geschäftlich was zu tun. 
Er war nicht zu Hause gewesen. Es hat 
mir allerhand Mühe gemacht, ihn zu er- 
wischen. Aber schließlich hat er mit mir 
gesprochen. Ich hab ihm gesagt, es täte 
mir leid, aber ich ginge jetzt meiner 
Wege.“ Er blickte ein wenig zur Seite, 
als er das sagte, zum Fenster über dem 
Spülstein und zu dem Tecoma-Busc, der 
gegen das Fliegenfenster schlug. 

„Wie hat er's denn aufgenommen?“ 

„Es tat ihm leid. Er hat mir alles Gute 
gewünscht. Hat gefragt, ob ich Geld 
brauchte.“ Terry lachte heiser. „Geld! Das 
sind die ersten vier Buchstaben in seinem 
Alphabet. Ich habe gesagt, ich hätte ge- 
nug. Dann habe ich Sylvias Schwester 
angerufen. Ziemlich genau dasselbe. Das 
war alles.“ 

„Eines möchte ich fragen“, sagte ich. 
„Haben Sie sie in diesem Gästehaus je- 
mals mit einem Mann angetroffen?” 

Er schüttelte den Kopf. „Ich hab's nie 
darauf angelegt. Es wäre nicht schwer ge- 
wesen. Das ist es nie gewesen." 

„Ihr Kaffee wird kalt.“ 

„Ich will keinen mehr.“ 

„Eine ganze Portion Männer, was? Aber 
Sie sind zu ihr zurückgegangen und haben 
sie noch einmal geheiratet. Ich bin mir ja 
klar darüber, daß sie ein recht leckeres 
Mädchen ist — aber trotzdem...“ 

Ich blickte auf meine Uhr. „Warum 
muß es eigentlich um 10 Uhr 15 in Tijuana 
sein?” 

„In dieser Maschine ist immer noch 
Platz. Aus Los Angeles hopst niemand 
gern in einer DC 3 über Berge, wenn er 
eine Connie nehmen und in sieben Stun- 
den in Mexico City sein kann. Und die 
Connies landen nicht da, wo ich hin will.“ 
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„Kinder-Rechenrahmen“ 


In Heft3Seite 7 des Stern erschien in der Moskau- 
reportage ein Bild von einem sog. Kinder-Rechen- 
rahmen. Erlauben Sie mir dazu eine Bemerkung. 
Dieser Rechenrahmen ist eine höchst geistvolle Vor- 
richtung, denn die Art, wie man in Rußland damit 
umgeht, ermöglicht die Addition einer vielstelligen 
Zahlenkolonne in kürzester Zeit. Sogar die alten 
Römer haben dieses System schon benutzt. 1942 
gab es in Südrußland kein Geschäft, das sich nicht 
dieser Rechenhilfe bediente. Unsere Etappenver- 
walter ließen sich die Rechenrahmen später ein- 
sammeln, um sich Perlenvorhänge für ihre Zimmer 
davon anfertigen zu lassen. Grund: Hitze! 
Benediktbeuern Heinrich Kittel 


Wer kann das verantworten? 


Ihr Bildbericht in Nr. 52 „Weil sie arm war“ hat 
helle Empörung in mir wachgerufen. Die Behörde 
hat angeblich keine Mittel zum Wohnungsbau, aber 
zum Abreißen des Hauses einer armen Frau sind 
diese Mittel dann auf einmal da. Es spricht jeder 
Mensdlichkeit Hohn, einer Frau mit zwei kleinen 
Kindern das mühevoll erbaute Haus abzureißen, 
Ohne eine andere Wohnung zur Verfügung zu 
stellen. Wer von den Herren in Bamberg will 
eigentlich den Tod des Kindes verantworten? 
Lagoa das Furnas/Azoren Magdalene Domke 

[ 


Nadia, die Tänzerin 


Der Stern Nr. 50 hat mir ein seltsames Wieder- 
sehen gebracht. In Ihrer Reportage „Auf Capri 
macht das Herz bum-bum“ zeigten Sie groß das 
Bild der Tänzerin Nadia Hänni aus Genf. Vor 
17 Jahren lernte ih Nadia in einem Wiener 
Pensionat kennen, und wir wurden bald Freun- 
dinnen. Die berühmte Anna Pawlowa hatte ihren 
Eltern geraten, Nadia ausbilden zu lassen, und das 
geschah nun in Wien. Später erhielt sie in Paris 
bei Serge Lifar Unterricht, der ihre Ausbildung 
vollendete. Leider trafen wir nicht mehr zusammen, 
denn der Ausbruch des Krieges ließ alle Verbin- 


dungen abreißen. Seitdem hatte ich nichts mehr von 
Nadia gehört und hoffte nur, sie eines Tages durch 
einen Zufall zu finden. Der Stern war dieser Zufall. 


Zürich Dr. Giesela Lienhard-Weinmann 


Dr. Jahn ist anderer Meinung 


In Heft Nr. 2 las ich Ihre Reportage über 
Dr. Jahn, den dirnenjagenden „McCarthy von 
Glenhausen“. Was sich dieser Kreisarzt erlaubt hat 
ist nicht nur eine, Überschreitung seiner Amts- 
befugnisse, sondern eine unverschämte Frechheit 
und ein grober Verstoß gegen das Gesetz. Das 
Gericht aber verurteilte Dr. Jahn zu einem Monat 
Gefängnis — und diese Strafe fällt unter die 
Amnestie. Zum mindesten müßte es ihm verboten 
werden, je wieder als Amtsarzt tätig zu sein. 


Falköping/Schweden Dr. Paul Jahn 


Das Terzerol 


Zu ihrer wahren Geschichte im Stern Nr. 3 „Das 
Terzerol“: Ich hatte als Kind ein ähnliches Erlebnis. 
Beim Spielen legte ich eine Pistole auf einen 
Freund an. Da ich sie vorher nur mit einem Zünd- 
hütchen, also ohne Kugel geladen hatte, dachte ich 
an keine Gefahr. Ich brüllte „Hände hoch“ und drückte 
ab. Die Kugel, die beim letzten Schuß im Lauf stek- 
ken geblieben war, prallte glücklicherweise an der 
Hosenträgerspange meines Freundes ab. Wir kamen 
beide mit einem nachhaltigen Schrecken davon. 


Unner-Königsborn (Westtf.) Walter Grote 
Prügelknaben 


„Weil du arm bist mußt du früher sterben” — 
noh nie habe ich eine Artikelserie über das 
Problem Arzt— Krankenkasse gelesen, die so 
treffend und bis in die Einzelheiten wahrheits- 
getreu das wiedergibt, was wohl jeder Kassenarzt 
in Deutschland mehr oder weniger aus eigener Er- 
fahrung kennt. Ich selbst war 20 Jahre in Deutsch- 
land Kassenarzt. Es ist aber nicht nur in Deutsch- 
land so, daß die Ärzte die Prügelknaben dafür 
sind, daß Staat und Regierung sich bewogen fühlen 
für die Gesundheit irgend etwas zu tun. Es lohnt 
sich eine Gegenüberstellung der Staaten zu machen, 
die eine sog. Sozialfürsorge ins Leben gerufen 
haben und solchen, die eine derartige Einrichtung 
nicht kennen. Es ist dabei interessant festzustellen, 
daß bei beiden Systemen der Arzt in jedem Falle 
der Dumme ist und daß mit oder ohne Fürsorge 
der Arme früher sterben muß. 

Ramsar/Iran Dr. med, Jürgen Oeder 
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Rote und rauhe Hände — so was kenne ich 
gar nicht mehr! Früher, ja— da war das 
bei meiner empfindlichen Haut wirklich ein 
Problem. Aber seit ich sie mit Kaloderma 
Gelee pflege, bleiben meine Hände zart 
und glatt, selbst beim kältesten Wetter und 
wenn ich im Haushalt noch so viel herum- 
plantsche. Kaloderma Gelee, das bewährte 
Spezialmittel’* heilt rauhe, aufgesprungene 
Hände über Nacht und ist unübertroffen 


als Vorbeugungsmittel. 


Me lod erma Gelee enthalt 


Glyzerin inwirksamster 


und der Haut besonders zuträglicher Dosierung. 
Es fettet nicht, schmiert nicht, wird nach kurzem 


Einreiben von der Haut restlos aufgenommen 


und ist daher besonders angenehm im Gebrauch. 
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Frontoffizier Hauptmann Peter Brack erlebt im Frühjahr 1944 währen‘ 9 „Nun sage 


eines Aufenthaltes in Berlin Mißstände im Oberkommando des Heeres re - 


Käthe Forbach, Vorzimmerdame bei Oberstleutnant Quent, erzä'@ Du mims 
Brack einiges über die Machenschaften Quents. Brack, der sich WI "ich! wei 


2* „Es ist nic 
einer Dienststelle in Lübben melden soll, bekommt von Quent eine? er ist he 


angeblich dringenden Kurierauftrag. Die Kurierpost besteht aus einer Ei“ hi 
Paket. Brack muß entdecken, daß das Paket eine Gans enthält, dit $..4e nach 

Quent einem Freund auf dem Dienstwege zukommen lassen wil re 

Im Westend. 

1. Fortsetzung Käthe Forbach schwingt sich auf de #er einzige 
n so einem Ding bin ich noch nie Sitz neben Brack. Pehabt hat. 


gefahren”, sagt Käthe. Mihktrauisch „In Gottes Namen”, seufzt sie. Brad Dre 

tippt sie mit dem Zeigefinger an die läßt den Motor anspringen. Langsa E= bi. 

Außenwand des Autos. Es ist ein fährt der Wagen an. Brack umkreist dd Ä,, nun 
Amphibienfahrzeug, ein Trippel-Wagen, vViktoria-Luise-Platz und biegt in di > a % 
ein Auto mit wannenarligem Aufbau. Münchner Strafe ein. Er fährt über der a ve 
Eine kleine Schiffsschraube am Heck sorgt Bayerischen Platz durch die Innsb uche an u 
dafür, daß der Schwimmwagen auch im Strahe zur Hauptstraße. 


övrierfähig i An Bayern?” 
re Käthe hockt aufrecht in dem Sch“im® in bifchen 


„Nun glaub’ schon, dak die Karre auto, Sie hat einen grünen Rock on uf #iann hat e 
schwimmt”, sagt Brack. „Auf alle Fälle eine weiße Bluse mit dicken roten Tupfel „Es muf 
fährt sie. Das ist erstmal die Hauptsache, Sie blickt Brack von der Seite an, od bohrt Käth 
nicht! Noch sind wir nicht an der Havel.” merksam und grübelnd. Zrie ein Ve 
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“ „Nun sage endlich, was los ist”, sagt 
$ie nach einer Weile. 


Du mimst den Fröhlichen, aber es 
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* „Es ist nichts los.” 
Er ist aus Lübben zurückgekommen. 
' hat erfahren, daf Käthe Forbach 
„f Urlaub gefahren ist, für vierzehn 
I:ge nach Wiessee. Als sie wieder in 
Berlin gewesen ist, hat sie von seiner 
Rückkehr gehört. Sie hat versucht, ihn 
bn Westend-Krankenhaus zu erreichen, 
&er einzigen Adresse, die sie von ihm 
$ehabt hat. Man wisse nicht, wo sich 
‘aupfmann Brack aufhalte, hat man 
im Westend-Krankenhaus erklärt. 
‘eufe morgen nun hat Brack in ihrer 
Nohnung angerufen. Es ist Sonntag. 
s ist ein heifjer Frühlingstag. „Ich hole 
ich nachher mit dem Wagen ab”, hat 
‚ack am Telefon gesagt. „War’s schön 
in Bayern!” hat er gefragt. Er hat noch 
inbifjchen geredet, belangloses Zeug; 
ann hat er aufgelegt. 
„Es mufj etwas vorgefallen sein”, 
#ohrt Käthe hartnäckig. „Fahr nicht 


wie ein Verrückter!” 


5 Brack aufgezeichnet von Hans Nogly :* 


Brack rast die Potsdamer Chaussee 
hinunter. Er wirft Käthe einen kurzen 
Blick zu, dann nimmt er den Fuß vom 
Gaspedal. 

„Irgend etwas ist passiert”, murmelt 
das Mädchen. „Du brauchst mir doch 
nichts vorzumachen., Ich merke es doch. 
Hat es dich geärgert, daf ich im Ur- 
laub war, als du zurückkamst!” 

„Schöner wäre es gewesen, ich hätte 
dich angetroffen.” 

„Ich konnte doch nicht wissen, daf 
du gleich zurückkommst. Du hast ge- 
sagt, von Lübben aus kämst du in 
den Einsatz.” 

„Ich mache dir ja auch keinen Vor- 
wurf. Hauptsache, du bist wieder da.” 

„Wirklich Hauptsache?” fragt sie. Er 
lächelt schwach. 

„Ja — wirklich Hauptsache”, ant- 
wortet er. 

Brack fährt jetzt ganz langsam. Es 
sind kaum noch Häuser neben der 
Strafe, nur Bäume, Rasenhänge und 
Schrebergärten, 

„Du brauchst nicht mehr zu fragen, ob 
etwas los war”, fängt Brack schwerfällig 
an. „Ich werde dir schon alles erzählen. 





...bitte- Schluck für Schluck | 














MW. Noah betrübt war und wußte, daß der YHIein den 
Menfchen teöfte, war er hingegangen und hatte „denfelben 
deffenthalben geteunden?. Und feine Söhne hatten ihn frieds 
lic fdylafenıd unter einem Rebftod wiedergefunden - wie e8 
anno 1546, fäuberlidy in yolz gefihnitten, im, NTew Rreutter+ 
budy? des Prieronymus Bod abgebildet worden ift. 


Im erften Bud Mofis lieft man es anders. Danadı hat er 
nocdy lange gefungen und getanzt und fidy die Rleider vom 
L.eibe geriffen - und fehließlidy feine Söhne verfludit, weil er 
fidy fehämte, als fie ihn dabei ertappten. gu Noaty's geiten 
mag man das verziehen haben. Fyeute muß man jeden ver 
dammen, der die zauberifihe Wiadjt des YHeines oder des 
YWgeinbrands mißbraudit. In jeder Slafdye Asbadı Uralt ift 
die Rraft und der Geift von fedjs oder fieben Slafıyen Hein 
enthalten; und darum foll man aud) diefen geoßen Deutfihen 
WIeinbrand immer gemädjlidy und nur Schlud für Schlu® 
genießen - mit jenem guten Bedadıt, weldyer feinem milden 
Seuer, feiner [dönen Slume und feinem unvergleidlid 
vollen „weinigen?’ Gefdymad ohnehin gebühet ! 


Im Asbadı Uralt ift dee @Beift des Ydeines 













Genügt der Schirm 
in diesem Falle? 


Bei naßkaltem Wetter will auch das Gesicht be- 
schirmt sein, denn Ihre Haut soll ja nicht rissig 
und spröde werden. Der Schirm für Ihren zarten 
Teint gegen die Unbilden der Witterung: Nivea- 
Creme. Nivea pflegt Ihre Haut, macht sie glatt, 
geschmeidig und widerstandsfähig. Neben dem 
hautverwandten Euzerit enthält Nivea-Creme auch 
Glycerin in einer Dosierung, die selbst emp- 
findlicher Haut zuträglich ist. Jeder, der seinen 
Körper regelmäßig mit Nivea-Creme pflegt, 


hat es gedacht, gesagt oder an uns geschrieben: 


Wie gut, daß es NIVEA gibt! 














HEUMAMNMN 
in der bekannten Goldpackung 


helfen Ihr und Dhm 
ohne Fasten oder anstrengende Gymnastik, 


schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 
regen die Darmtätigkeit an, 
bauen belastende Fettdepots ab. 


Schlankheitskörnchen Heumann 
ein bewährtes deutsches Spit- 
zenpräparat, das Ihr Vertrauen 
verdient. Eine Packung reicht für 
eine 3-wöchige Kur. 


Nur in Apotheken DM 3.40 


UMANN 
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Es war eine ganze Menge los. Sagen wir mal, 
für mich war es eine ganze Menge. Viel- 
leicht sagst du, es sei halb so wild.” 

„Es ist was mit Quent, nicht?” fragt Käthe. 

„Hat er was gesagt?” 

„Er hat Andeutungen gemacht. Ich werde 
nicht schlau daraus. Erst hat er nur gesagt, 
mein Verrückter wäre wieder da. Das bist 
du! Später hat er mal gesagt, du wärst ein 
irrer Spinner und ein sturer Kommihßknochen, 
mit dem er schon noch fertig werde. Er hat 
mich ausholen wollen, ob wir uns wieder 
getroffen hätten. Na — hatten wir ja nun 
nicht! Konnte ich ihm also nicht helfen.” 


„Am besten, ich erzähle der Reihe nach”, 
sagt Brack. „Vielleicht habe ich was falsch 
gemacht. Aber ich konnte nun mal nicht an- 
ders. Er hat mir doch damals das Paket mit- 
gegeben, nach Tetschen-Bodenbach. Drin- 
gender Kurierauftrag! Wichtige Dienstfchrt! 
Das hat er doch gesagt, nicht? Weiht du, 
was in dem Paket war? Eine Gans!" 

Käthe lacht laut auf. Dann schlägt sie 
sich mit der Hand auf den Mund. 

„Entschuldige”, sagt sie. Aber es fällt ihr 
schwer, das Lachen zu unterdrücken. 

„Es ist schon zum Lachen”, sagt Brack 
ruhig. „Ja, eigentlich ist es zum Lachen! Im 
Frühjahr 1944 wird ein Hauptmann auf 
Dienstfahrt geschickt — vom OKH steht auf 
dem Fahrbefehl — verfährt Benzin, ver- 
trödelt Zeit, ärgert sich mit Reifenpannen 
rum — — Nur um eine Gans zu einem spin- 
deldürren Major zu bringen! Dieser Idiot in 
Tetschen-Bodenboch war so einfältig, das 
Paket in meiner Gegenwart aufzumachen. 
Er hat wahrscheinlich gedacht, ich wühte, 
was drin ist!” 

„Und als du wieder in Berlin warst, bist 
du Quent an den Kragen gegangen”, stellt 
Käthe fest. 

„Ich wollte es. Dann ist noch mehr pas- 
siert. Ich bin zurückgekommen. Ich bin in 
die Bendlerstraße gefahren, um mit Herrn 
Oberstleutnant Quent über den kriegswich- 
tigen Transport von Gänsen zu reden. Dein 
Herr Chef war nicht in seinem Zimmer. Ich 
sollte mal über die Straße ins gegenüber- 
liegende Gebäude gehen, sagte man mir, 
wahrscheinlich wäre Quent dort. Ich bin 
rüber gegangen. Quent habe ich nicht ge- 
troffen. Aber einen Raum habe ich ange- 
troffen, bei dessen Anblick mir das Was- 
ser im Munde zusammengelaufen ist. Ein 
Warenlager mit allen Schikanen, Kaffee, 
Schokolade, Zigarren, Zigaretten, Zucker — 
säckeweise Zucker — Schnaps, alles, was du 
willst: Henessy, Napoleon, Meukow — — 
Stoffe, kistenweise Parfüm — — und einen 
Oberschirrmeister habe ich getroffen, mitten 
in dem Paradies. Später habe ich noch 
einen Zahlmeister getroffen, und dann ein 
dickes Mädchen mit 'ner Menge Akten- 
deckel unter dem Arm. Alle habe ich ge- 
fragt, was mit den feinen Sachen los ist. 
Und alle haben drum herumgeredet. Aber 
alle haben gesagt, dab das Zeug von 
Quent verwaltet wird. Den Oberschirrmei- 
ster habe ich zusammengestaucht, er solle 
mir sagen, wer die Sachen bekommt. Als 
er ferlig war und nicht mehr wuhte, was 
vorn und hinten ist, hat er mir einen Fahr- 
befehl gezeigt. Das ganze schöne Lager 
stammt aus Paris. Mit Lkws. haben sie es 
nach Berlin transportiert. Verwendungs- 
zweck: Sonderzuteilungen an Fronteinhei- 
ten. Das stand in dem Fahrbefehl schwarz 
auf weiß. Das klingt sehr hübsch, nicht? 
Aber das dicke Mädchen mit den Akten- 
deckeln hat mir gesagt, bisher habe Herr 
Oberstleutnant Quent seine Lagerbestände 
nur angegriffen, um Kameradschaftsabende 
mit allem auszustatten, was einem das Herz 
höher schlagen läht. Hast du mal Kleider- 
stoffe von Quent bekommen?” 

„Ja”, murmelt Käthe. 

„Na, bitte! Das dicke Mädchen hat es mir 
gesagt. Das dicke Mädchen hat nämlich 
nie was abbekommen. Der Pummel ist nich! 
der Typ, der Quent großzügig werden läft. 
Eins ist sicher: das Lager existiert seit vier 
Monaten, und an eine Fronteinheit ist noch 

nie etwas gegangen.” 

„Wollen wir uns den Tag verderben?” 
fragt Käthe. 

„Natürlich nicht. Aber du wolltest ja wis- 
sen, was los ist.” 

„Wie lange kannst du in Berlin bleiben?” 

„Das ist ein großes Geheimnis”, sagt 
Brack langsam. Ironie ist plötzlich in seiner 
Stimme. Er blickt Käthe nachdenklich an. 
„Ich soll ein Sonderkommando bekommen”, 
sagt er dann. „Man hat es mir in Lübben 
gesagt. Hier in Berlin habe ich mich erkun- 
digt, was das denn für ein Sonderkom- 
mando sei. Die Berliner haben in Lübben 
rückgefragt. Es ging ein paar Tage lang 
hin und her. Dann waren sich alle darin 
einig, daß ich tatsächlich ein Sonderkom- 
mando bekomme. Aber man weih anschei- 
nend noch nicht so recht, warum und wieso.” 

„Also bist du auf unbestimmte Zeit hier”, 
sagt’ Käthe. 

Brack antwortet nicht. 





Das Quartier der Panther war in Berlin, 
Ludendorffstraße 28, der heutigen Pohlstraße. Haus- 
meister Jamerosche zeigte dem Stern-Fotografen 
den „Appellplatz‘‘ des Geheiml dos Panther 





Sie sind durch den Ortsteil Wannsee ge- 
fahren. Sie haben die breite Straße benutz'. 
Richtung Glienicker Brücke. Die Brücke taucht 
vor ihnen auf. Brack biegt nach rechts in 
den Uferweg ein, der an der Havel entlang 
zur Pfaueninseln führt. 

„Hast du Badezeug mit?” fragt Brack. 

„Ja. Aber nur zum Sonnen. Ins Wasser 
gehe ich nicht. So weit reicht der Frühling 
nicht.” 

Hinter einer Wegbiegung steuert Brack 
den Wagen den kurzen Hang zum Fluß hin- 
unter. Die Räder rollen über schmutzigen, 
feuchten Sand. Langsam läht Brack dos 
Schwimmauto ins Wasser gleiten, 

„Schwimmt tatsächlich”, sagt Käthe aner- 
kennend. Sie knöpft ihre Bluse auf und zieht 
sie aus. Sie trägt das knappe Oberteil eines 
zweiteiligen Badeanzugs darunter. Vorsich- 
tig klettert sie über die Rückenlehne des 
Sitzes. Sie kriecht auf das Heck des Wagens. 
Sie streift Schuhe und Strümpfe ab und wirft 
sie auf den Sitz neben Brack. 

„Fahren wir zur Pfauveninsel?” fragt Käthe. 


„Meinetwegen”, sagt Brack. Er läßt das 
Steuer los. Er zieht seine Uniformjacke aus 
und krempelt die Ärmel seines Hemdes 
hoch. Er zündet sich eine Zigarette an. Er 
dreht sich nach Käthe um. 

„Was du denkst, möchte ich wissen”, sagt 
sie. 
„Ab sofort wird nicht mehr gedacht. 
Warum soll ich mehr tun als die andern!" 


„Du bist ein dummer, wütender Kerl, der 
dauernd auf der Palme ist.” 

„Ich bin schon dabei, runterzuklettern, 
mein Engel. Was meinst du, wo ich den 
Wagen herhabe und das Benzin für die 
Fahrt? Uber mich werden sich keine Oberst- 
leufnante mehr zu beklagen haben!" 

„Das sagst du schon wieder so, als ob 
du sie alle auffressen willst. Umgang mit 
höheren Tieren kannst du von mir lernen.” 


„Vielleicht”, sagt Brack. Er setzt sich auf 
den Rücksitz des Wagens. Er lehnt seinen 
Kopf an die Schulter des Mädchens. „Und von 
mir”, sagt er, „kannst du lernen, wie men 
gute Freunde davor bewahrt, in Ruhland 
die Knochen hinhalten zu müssen.” 


„Du bist schon wieder auf der Palme’, : 


sagt das Mädchen. 

„Nur noch einmal. Nur noch das eine 
Mal! Schmeif mich ins Wasser, wenn es dich 
langweilt. Aber ich muf e5’ loswerden.” 

„Dann sage es schon.” 

„Ein Feldwebel in Lübben hat mir erzählt, 
wie es einige,hohe Herren hinkriegen, ih’e 
Söhne oder die Söhne guter Freunde vor 
Gefahren zu schützen. Es ist so einfach. 
Man geht an einen Fernschreiber und gibt 
Befehl an den betreffenden Ersatztruppen- 
teil durch, daß der Schütze Müller nicht 
nach Rußland, sondern zur Schreibstube 
der Ortskommandantur Soundso zu schik- 
ken sei. Oder nach Frankreich, wo auch 
nicht viel passieren kann. Oder nach H>l- 
land. Oder sonstwohin, wo es nicht so laut 
knallt wie in Rußland. Es ist ganz einfach, 
Käthe. Per Fernschreiber ist alles ganz ein- 
fach. Da fragt keiner nach Stempeln, nach 
Unterschriften und sonstigen bürokratischen 
Vorgängen. Was über den Fernschreiber 
kommt, ist Evangelium. Wer Beziehung®n 
zu einem Fernschreiber hat, kann seine Fao- 
milie vor Gefallenenmeldungen bewahren. 
Kaputigehen können die, die nicht so schlau 
sind. Per Fernschreiber, sage ich dir, kannst 
du ganze Truppenteile in der Weltgeschichte 
herumschicken. Es soll Leute geben, die 
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kassieren hübsch dafür ein, daf sie sich 
an solch einen Apparat setzen und irgend- 
welche Knaben, denen das Frontkommando 
schon im Nacken sitzt, in friedliche Gegen- 
den beordern.” 

„Quent hat gesagt, du bist ein Spinner”, 
sagt Käthe. 

„Natürlich bin ich das. Natürlich bin ich 
verrückt, weil ich mich aufrege, wenn einer, 
der die Hosen gestrichen voll hat, jahre- 
lang in Sicherheit rumturnt, während an- 
dere jahrelang die Schnauze im Dreck 
haben. Und diese anderen, das sind immer 
dieselben! Das sind dieselben, die in Polen 
vorne waren und dann in Frankreich und 
jetzt in Rußland. Die haben immer Pech 
und sind noch stolz darauf und denken, es 
sei ein Glück, das es so ist. Und es ist so, 
nur weil ihnen keiner sagt, wie ein Fern- 
schreiber funktioniert." 


„Du hast versprochen, dich nicht mehr zu 
ärgern”, sagt Käthe. Sie klettert vom Heck 
des Wagens auf den Rücksitz. Sie hockt sich 
auf Bracks Schoß. Sie drückt sich fest an 
seine Brust. Der Wirrwarr ihrer hellen Locken 
ist vor seinem Mund. Das Schwimmauto 
schwankt leicht in der Strömung des Flusses. 


„Ich habe auch was zu essen mit", sagt 
Käthe. 


„Das löst alle Probleme", lächelt Brack. 
% 


Das Allgemeine Heeresamt hat seine 
Dienststelle in Berlin-Düppel, Benschallee. 

„Wo finde ich Oberwachtmeister Fuchs?” 
fragt Brack den Posten. 

„Erster Stock, einhunderteins”, schnarrt 
der Soldat. Er steht stramm. Sein Gesicht ist 
gelangweilt. 

„Danke." — Brack betritt das Gebäude. 
Er geht die Treppe zur ersten Etage hinauf. 
Er findet das bezeichnete Zimmer. 

„Oberwachtmeister Fuchs?” fragt Brack, 
nachdem er die Tür des Dienstzimmers hin- 
ter sich geschlossen hat. 

„Ja?" — Der Oberwachtmeister ist allein 
im Raum. Er erhebt sich langsam. „Was 
kann ich für Sie tun, Herr Hauptmann?” 

Brack öffnet die Aktentasche, die er un- 
ter dem Arm gehalten hat. Er holt zwei 
Flaschen Schnaps und eine kleine Kiste 
Zigarren hervor. Er stellt die Sachen auf 
den Schreibtisch des Oberwachtmeisters. 

„Das soil ich Ihnen von Feldwebel Wil- 
helm von der AGP Lübben bringen. Mit 


einem schönen Grub.” — Brack lächelt. Der 


berwachtmeister starrt ihn an. 

„Oh — ja — — Vielen Dank, Herr Haupt- 
mann. Dab Wilhelm Herrn Hauptmann be- 
müht hat — — " 

„Nichts zu danken. Wilhelm und ich, wir 
haben uns im Lazarett kennengelernt. Ich 
habe ihn in Lübben zufällig wiedergetrof- 
fen. Wir haben anständig einen gehoben 
vor Wiedersehensfreude.” 

Der Oberwachtmeister verstaut den 
Schnaps und die Zigarren hastig in einem 
Fach seines Schreibtisches. 

„Und dann können wir gleich etwas 
Dienstliches regeln”, sagt Brack ruhig. 
„Feldwebei Wilhelm hat mir gesagt, Sie 
seien der richtige Mann dafür. Ich über- 
nehme in Kürze ein Sonderkommando. Es 
wird hier in Berlin zusammengestellt. Die 
Einsätze, für die man die Einheit vorgesehen 
hat, verlangen erfahrene Frontleute. Ich 
habe bestimmte Männer im Auge, die ich 
von meiner alten Einheit her kenne. Hier ist 
eine Liste mit dreißig Namen. Alle, die dar- 
auf verzeichnet sind, befinden sich zur Zeit 
bei der Sturmgeschütz-Ersatzabteilung 300, 
Neihe, Oberschlesien. Ich möchte Sie bitten, 





Oberwachtmeister, daf Sie die Leute per 
Fernschreiber für mein Sonderkommando 
abstellen lassen. Zuerst aber fragen Sie in 
Lübben an, ob es stimmt, daf ich ein Son- 
derkommando übernehme. Ordnung muf 
sein. 

„Jawohl, Herr Hauptmann”, sagt Ober- 
wachtmeister Fuchs zögernd. „Aber — ob 
ich so einfach Leute anfordern kann — —" 


„Natürlich können Sie”, sagt Brack 
lächelnd. „Ich kriege so oder so das Son- 
derkommando. Ehe ich mir irgendwelche 
Nieten auf höheren Befehl andrehen lasse, 
suche ich mir lieber selbst meine Leute aus. 
Ist doch klar, nicht? Feldwebel Wilhelm hat 
mir noch ganz andere Sachen erzählt, die 
man mit dem Fernschreiber deichseln kann.” 
Das Lächeln Bracks ist kühl. 

„Ich frage bloß rasch in Lübben an”, 
sagt der Oberwachtmeister betreten. 

„Das habe ich ja gesagt, dab Sie rück- 
fragen sollen." 

Der Oberwachtmeister verläßt den Raum. 
Als er wieder erscheint, blickt er Brack un- 
sicher an. 

„In Ordnung, Herr Hauptmann”, meldet 
er. „Lübben hat Ihren Sonderauftrag 
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bestätigt. Um was es sich handelt, konnte 
man mir nicht sagen — — " 

Brack verzieht den Mund. 

„Wenn man es Ihnen gesagt hätte, wäre 
es kein geheimer Auftrag mehr.” 

„Ja — natürlich.” — Der Oberwachtmei- 
ster versucht, zu begreifen. „Ich habe gleich 
nach Neiße durchgegeben, daß die von 
Ihnen angeforderten Leute abgestellt wer- 
den.” 

„Wann werden die Leute in Neihe in 
Marsch gesetzt?” fragt Brack. 

„Danach habe ich nicht gefragt. Herr 
Hauptmann hatten nicht gesagt, daf Herr 
Hauptmann das wissen wollten.” 

„Na, ist schon gut.” 

„Ich nehme doch an, daf die Leute sofort 
losgeschickt werden. Wo es sich doch um 
ein Sonderkommando handelt — — ” 

„Dann treffen sie vielleicht morgen schon 
ein”, murmelt Brack. Der Oberwachtmeister 
blickt ihn fragend an. Er hat nicht verstan- 
den. 

„Ich rufe Sie morgen früh an”, sagt Brack 
laut. „Ich gebe Ihnen dann die Adresse 
durch, wo sich die Männer melden sollen. 
Bis dann.” 

„Herr Hauptmann können sich ganz auf 
mich verlassen.” Oberwachtmeister 
Fuchs zieht stramm die Schultern nach hin- 
ten, als Brack den Raum verläßt. 

Brack hat sein Schwimmauto direkt vor 
dem Allgemeinen Heeresamt geparkt. Er 
hat den Wagen seit vier Tagen. Er hat sich 
gewundert, wie leicht er ihn bekommen hat. 
Er hat auf der Ortskommandantur nur 
gesagt, daß er dringend ein Fahrzeug 
braucht. Er hat sich bei anderen Offizieren 
erkundigt, wo sie ihr Benzin herbekämen. 
Sie haben ihm die Zapfstelle eines Luft- 
waffenkommandos in; Zehlendorf genannt. 


Brack steigt in das Auto und fährt an. 
Eine Viertelstunde später stoppt er vor der 
Berliner Ortskommandantur in der Nähe des 
Bahnhofs Friedrichstraße. Er fragt sich nach 
dem Offizier durch, der für die Bereitstel- 
lung von Unterkünften zuständig ist. Er 
wird an einen Hauptmann verwiesen. 

Brack begrüßt den Hauptmann. Er stellt 
sich vor. „Sie müssen mir helfen”, sagt er. 

„Ich muß dauernd helfen”, brummt der 
Hauptmann müde. Er sieht blaß und über- 
nächtigt aus. Sein Gesicht ist teilnahmslos. 
Seine nervösen Hände spielen mit einem 
Löscher. „Warum muß ich Ihnen helfen?” 
fragt er matt. 


„Morgen kommen dreißig Leute für mein 
Sonderkommando an. Ich brauche Quartier 
für unbestimmte Zeit.” 

„Wieso unbestimmte Zeit?” 

„Der Termin unseres Einsatzes steht noch 
nicht fest. Deshalb.” 

„Deshalb”, wiederholt der müde Haupt- 
mann. „Was für ein Sonderkommando?” 

Brack zögert einen Augenblick. 

„Geheimkommando Panther”, sagt er 
dann. Er unterdrückt ein Lächeln. Als er 
noch an der Front war, hatten die Führer 
der Sturmgeschütze untereinander Deck- 
namen ausgemacht. Brack gehörte zur 
„Raubtiergruppe”. Man wechselte täglich 
das Kennwort. Panther, Tiger, Leopard, 
Jaguar... Jetzt ist mal wieder Panther dran, 
denkt Brack amüsiert. Sein Gesicht bleibt 
todernst. 

„Sie verstehen, Herr Kamerad, dafß ich 
über meinen Auftrag nicht sprechen darf. 
Wenn Sie beim OKH/AHA, Düppel, Bensch- 
allee, anrufen wollen? Oberwachtmeister 
Fuchs von der dortigen Dienststelle kann 
Ihnen bestätigen, dab meine Leute wahr- 
scheinlich morgen schon von der Sturm- 
geschütz-Ersatzabteilung 300, Neifße, in Ber- 
lin eintreffen werden.” 

„Dreiig Mann, sagten Sie?” fragt der 
Hauptmann gleichgültig. „Verteilen können 
wir die Leute nicht, wie?” 

„Nein. Tut mir leid. Ich muß die Leute 
beisammen haben. Ich muß sehr viel Dienst 
ansetzen. Die Leute müssen scharf vor- 
bereitet werden auf die künftige Aufgabe.” 


„Na, schön. Da habe ich nur noch einen 

freien Platz. Ludendorffstraße 28, vier Trep- 
en.” 

„Ich dachte, in einer Kaserne — — 


„Alles belegt. Alles voll. Was soll ich 
machen? In der Ludendorffstraße ist unten 
ein Nebenbüro der Ortskommandantur. 
Major Bodweg sitzt dort. Der älteste Major, 
den ich je gesehen habe. Über sechzig. 
Fragen Sie mich nicht, was er zu tun hat. 
Auf alle Fälle tut er was. Im Parterre wohnt 
der Hausmeister Jamerosche. Im Hochpar- 
terre ist dann der Major. Dann wohnen da 
zwei Familien, Privatleute, haben nichts mit 
uns zu tun. Dann ist da das Kommando 
Krimschild — —” 

„Was für ein Kommando?" 

„Kommando Krimschild. Untersteht direkt 
Manstein. Was die machen? Na ja, sie füh- 
ren die Verleihung des Krimschildes durch. 
So etwa fünfzehn Mann. Das ist in der 
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in ursächlihem Zusammen- 
hang, denn ruhiger, tiefer Schlaf ist 
erforderlih, um die tagsüber ver- 
brauchten Kräfte zu erneuern, um das 
Herz und die Nerven gesund und 


stark zu erhalten. 





Vrumpen 


Doppelte Hilfe durch 


Alka-Seltzer 
doppelt wirk2a# 


Wenn Ihnen - vielleicht nach durch- 
feierter Nacht — wieder einmal elend 
zumute ist, wenn Ihr Magen rebelliert 
und der Kopf auseinanderzugehen 
droht, dann schaffen Sie doch einfach 
Abhilfe mit Alka-Seltzer. Alka-Seltzer 
ist eine Kombination von schmerzstillen- 
den und alkalisierenden Bestandteilen. 





Zuviel gegessen und getrunken 


So hilft es schnell, das Unbehagen bei 
Verdauungsbeschwerden zu lindern. Es 
hilft auch, die Ursache dieses Unbe- 
hagens zu beheben, indem es die über- 
schüssige Magensäure neutralisiert. 


Schnelle, angenehme Hilfe 


Geben Sie eine Tablette Alka-Seltzer 
oder zwei in ein Glas Wasser. Trinken 
Sie, sobald das Sprudeln aufhört. Es 
ist kein Abführmittel. Das wohlschmek- 
kende, schnellwirkende Alka-Seltzer gibt 





Taschenpackg. 4 Stck. 80 Pf 12 Tabl. 2,- DM 3% TaobI.4, - DM In Apotheken erhöltlich 


es in drei Größen. u 
Achten Sie auf die a". > 
blau-weiße Packung. N Th 





Alka-Seltzer NT: 


Darum 
KAFFEE 
HAU 


den coffeinfreien Bohnenkaffee. 
Er regt an, ohne aufzuregen, und kann 
den Schlaf nicht stören. 
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h aus USA 
s Erstmalig in Europa 
als shi Las Sal mit 


Hormonen verbreitet. 

Absolute Unschädlichkeit 
. 4: 2 & } alle 
Da Dankesbriefe nicht veröffentlicht wer- 
den dürfen, stellen wir Ihnen gerne 
Fotokopi ählig Anerken- 
nungsschreiben zur Verfügung, welche 
Gewichtsabnahmen bis zu 4 Pfund 
wöchentlich, ohne Hungern und 
Schlankbleiben bei bestem Wohl- 
befinden durch 


Hormon-Diosa-Schlankheitscreme 
bestätigen. 

Preise mit Prospekt bei Vorauszahlung 
Normalpakung DM 7,85, Doppelpackung 
12,—, Luxus 9,—, extra stark 4, - mehr 
Nachnahme 0,80 Zuschlag. 

Für Ausland geringe Preiserhöhung. 
Herstell. nach langj. erprobt. amerikanischer Analyse u. 
allein. Versand für Europa: Marguerite Bernet 
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Liu diesem Zeichen werden 
Meisterwerke der Technik und 
Wohnkultur geschaffen. Früher - 
Wunschträume, heute - Wirklich- 
keit! Gerne senden wir Ihnen den 
farbigen Prospekt „Schneidern u. 
Wohnen mit der Singer-Näh- 
maschine” kostenlos zu. Singer 
Aktiengesellschaft 
Frankfurt a. Main, Singerhaus 105 


Nähmaschinen 











Bad Harzburg, Postfach 26 
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Jagdglück in Rußland hatte Peter Brack, 
als er noch im Fronteinsatz bei einer Sturm- 
geschützeinheit war. In Berlin lernte er Mißstände 
kennen, die ihn zum Abenteurer werden ließen 


dritten Etage. Die Wohnung darüber steht 
!eer. Da können Sie meinetwegen mit Ihrem 
Haufen einziehen.” 

„Also gut. Von mir aus. Richtiger Kaser- 
nenbetrieb wäre mir lieber. Bekomme ich 
eine Bescheinigung, daf ich das Stockwerk 
belegen darf?” 

„Können Sie sich im Vorzimmer ausstellen 
lassen. Ich unterschreibe.” 

„Bis dann, Herr Kamerad”, sagt Brack 
und verbeugt sich leicht. 

„Viel Spaß”, lächelt der Hauptmann 
müde. „Wo erreiche ich Sie, wenn irgend- 
was ist?” 

„Ich wohne im ‚Hotel am Zoo’", sagt 
Brack. „Übrigens — solange das Kommando 
in der Ludendorffstrae untergebracht ist, 
würde ich gern im ‚Hotel am Zoo’ wohnen 
bleiben. Geht das? Ich meine, sozusagen 
auf Rechnung der Kommandantur?” 

„Es muß eben gehen. In der Ludendorff- 
strahe kriegen Sie gerade Ihre Leute unter. 
Da ist kein Platz mehr für einen Offizier." 

„Genau das meinte ich”, lächelt Brack 
spöttisch. 

* 

Brack hält mit seinem Schwimmauto vor 
dem „Hotel am Zoo". Er steigt aus. Ge- 
mächlich schlendert er auf den Eingang zu. 
Er erkennt die alte Frau, die gerade das 
Hotel verläßt. 

„Hallo, Frau Altdorf!” 

Die Frau ist die Mutter des Unteroffiziers 
Werner Altdorf. Brack und Altdorf sind 
früher in einer Einheit gewesen. 

„Hauptmann Brack!” ruft Frau Altdorf. 
„Das ist ein Zufall.” 

„Gar kein Zufall. Ich wohne hier.” 

„Und ich habe hier eine Freundin aus 
Dresden untergebracht.” 

„Was macht Werner?” fragt Brack. „Ich 
habe ewig nichts von ihm gehört. Ist er 
schon Feldwebel?” 

„Er ist noch Unteroffizier. Er ist in Lank- 

Panzerjägerabteilung drei. Es gefällt 





\ itz, 
A 5 gar nicht. Aber was soll er machen? 
venin 


kommandiert. Das kennen Sie ja.” 

„Warum gefällt es ihm nicht?” 

„Was weih ich? Der ganze Betrieb, sagt 
er, ist nichts für ihn. Vielleicht kommt er 
auch mit seinem Chef nicht klar.” 

„Er wollte doch immer Spiel werden, 
nicht?” 

„Geredet hat er immer davon. Was nicht 
ist, ist nicht." ä 

„Ich werde Werner mal anrufen.” 

„Er wird sich freuen”, sagt die alte Frau. 

Sie geben sich die Hand. Sie trennen sich. 

Brack bewohnt ein großes Zimmer im 
ersten Stock des Hotels. Zwei Fenster liegen 
nach dem Kurfürstendamm zu. Ein großer 
tunder Tisch ist in dem Zimmer, ein Schreib- 
fisch, Telefon, vier Sessei, ein paar Stühle, 
ein Bett. Die Sonne scheint durch die ge- 
öffneten Fenster. Brack lehnt sich gegen die 
Fensterbank. Er hat Mütze und Koppel auf 
das Bett geworfen. Er knöpft seine Uniform 
fcıcke auf. Nachdenklich zündet er sich eine 
Zigarette an. Er greift zum Telefon. Die 
Hauszentrale meldet sich. 

k „Verbinden Sie mich mit der Panzer- 











igerkaserne Berlin-Lankwitz. Verlangen Sie 
Schreibstube dritte Abteilung.” 
| Er bekommt die Verbindung. 


„Hier Hauptmann Brack. Geben Sie mir 
Unteroffizier Altdorf — Werner Altdorf.” 

Brack angelt sich mit dem Fuß einen 
Stuhl, zieht ihn zum Fenster und setzt sich. 
Er hält sein Gesicht in die Sonne. Er schliefjt 
die Augen. Altdorf, denkt er, kann ich 
gebrauchen. 

„Unteroffizier Altdorf”, meldet sich eine 
heisere Stimme. 

„Tag Werner”, 
Brack.” 

„Au, verflucht”, sagt die heisere Stimme. 
„Dienstlich oder privat?” 

„Privat”, sagt Brack. 

„Dann kann ich ja Du sagen.” 

„Kannst du. Hör zu, Werner. Ich habe 
nicht viel Zeit. Ich habe deine Mutter ge- 
troffen. Dir gefällt es nicht in Lankwitz, hat 
sie gesagt. Stimmt das?” 

„Wie man’s nimmt”, tönt es aus dem 
Hörer. 

„Also nun rede nicht drumherum! Wür- 
dest du bei einem Sonderkommando mit- 
machen, das unter meinem Befehl steht?” 

„Was? Bei dir? Na, Mensch — —" 

„Ja oder nein?” 

„Na, ja! Aber klar!” 

„Dann Servus! Du hörst von mir.” 

Brack drückt die Gabel des Telefons her- 
unter, ehe Altdorf noch etwas sagen kann. 
Brack wählte wieder die Zentrale des Hotels. 

„Geben Sie mir Oberkommando des 
Heeres, Allgemeines Heeresamt Bensch- 
allee.” — Und als sich die Benschallee 
meldet: „Oberwachtmeister Fuchs, bitte — 
Hallo? Hier ist Brack. Sie entsinnen sich, ich 
war vor drei Stunden bei Ihnen. Sie haben 
für mich Leute angefordert aus Neiße. Ich 
habe Ihnen gesagt, daf ich Ihnen noch die 
Adresse durchgeben werde, wo sich die 
Leute melden sollen. Schreiben Sie auf: 
Kommando Panther, Ortskommandantur Ber- 
lin, Nebenstelle Ludendorffstraße 28. Alles 
klar? Und noch etwas. Schicken Sie ein Fern- 
schreiben an die Panzerjägerabteilung 
drei, Lankwitz. Geben Sie durch, daf Unter- 
offizier Werner Altdorf sofort abzustellen 
ist für Sondereinsatz beim Kommando 
Panther — —" 


sagt Brack. „Hier ist 


* 


Unteroffizier Werner Altdorf ist der erste, 
der zum Kommando Panther stößt. Er ist ein 
großer, schwerer Mann mit biederem Ge- 
sicht. Er hat blondes, sorgfältig gewelltes 
Haar. Er geht breitbeinig und schwerfällig. 
Seine Augen haben sich einen wichtigen, 
allwissenden Blick angewöhnt. Unteroffizier 
Altdorf erscheint noch am Abend seiner 
Abkommandierung im „Hotel am Zoo". 

Brack nimmt ihn in Empfang. Brack schlägt 
ihm auf die Schulter. Er ernennt Altdorf bei 
fünf Flaschen Bier zum Hauptfeldwebel- 
Diensttuer. Brack erteilt die ersten Befehle. 


„Ich brauche diverse Bettstellen, Stroh- 
säcke, Tische und Stühle. Ich brauche die 
vorläufige Einrichtung für eine Bude, die 
mit 30 Mann belegt wird. Fahr zur Luden- 
dorffstraße 28, vier Treppen. Sieh nach, ob 
vielleicht schon etwas Brauchbares rum- 
steht. Was du als Spieß an Schreibstuben- 
kram brauchst, notierst du in einer Aufstel- 
lung. Überlege dir alles bis morgen früh. 
Um acht Uhr bist du hier. Ich unterschreibe 
dann die Aufstellung. Du gehst damit zur 
Ortskommandantur am Bahnhof Friedrich- 
straße. Im ersten Stock, zweite Tür rechts, 
sitzt ein müder Knecht von Hauptmann. Den 
Namen habe ich vergessen. Sage ihm, du 
brauchst alles für das Kommando Panther, 
dann geht .das in Ordnung. Bis morgen 
Abend mußt du mindestens für einen not- 
dürftiges Unterkommen unserer Leute in der 
Ludendorffstraße gesorgt haben.” 

Die beiden trinken Bier. Die beiden rau- 
chen. Brack plant weiter: 

„Weiter sind zu beschaffen: Alle notwen- 
digen Formulare, die ein Kommihhaufen 
braucht, Sonderausweise D für Dienst- und 
Urlaubsreisen, Fahrbefehle, Bezugscheine 
für die Heeres-Kleiderkasse Joachimsthaler- 
straße — und Stempel, mein Lieber. Jede 
Menge Stempel! Mit Aufschriften ‚Eilig‘, 
‚Einschreiben‘, ‚Geheim” und so. Dann auch 
einen Datumstempel. Und ein Dienstsiegel 
‚Ortskommandantur Berlin — Kommando 
Panther‘. Die Formulare und den Papier- 
kram bekommst du in der Druckerei Wich- 
mannstraße. Die erledigen Wehrmachtsauf- 
träge. Die Stempel macht dir jede Stempel- 
fabrik. Rechnung an mich zur Weiterleitung 
an die Ortskommandantur. Alles kapiert?” 

Unteroffizier Altdorf hat die Befehle 
gierig in sich aufgesogen. Seine Augen 
leuchten wichtig. Weil Befehlsempfang 
Dienst ist, sagt Altdorf an diesem Abend 
„Sie" zu seinem Duzfreund Peter Brack. 

„Darf ich wissen, Herr Hauptmann, welche 
Aufgaben das Kommando Panther zu lösen 
haben wird?” 

„Wir werden sehen”, sagt Brack. Er 
lächelt. Altdorf gestattet sich ebenfalls ein 
Lächeln. 

„Jawohl”, nickt er eifrig, „wir werden 
sehen.” 


{IFORTSETZUNG IM NAÄCHSTENHEFT) 


Endlich 
Feierabend! 






Die Telefone sind verstummt, die Sekretärin meldet keine 


Besucher mehr, - das hastige Trommeln der Schreibmaschinen 


hat aufgehört. 


Jetzt kann ich endlich mal in Ruhe eine gute Zigarre rauchen. 
Und natürlich zu Hause auch noch eine oder zwei, - denn 


Rauchen ist nun mal meine Passion. 


Ob ich einen Raucherhusten habe ? Aber nein, - ich habe immer 


WYBERT bei mir. 


WYBERT schützt vor Husten und Heiserkeit. 


Zu Ihrer Wahl: 
WYBERT normal, WYBERT extrastark, WYBERT mit Anis. 
Preis: Kleine Dose DM —.60, große Dose DM 1.— 


KuuA 


Nur in Apotheken und Drogerien 
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Wer raucht 
braucht WYBERT 









Strahlender Besitz 


Kaum einer von uns hat so kräftige und gesunde 
Zähne wie die Naturvölker. Unsere vitaminarme 
Nahrung ist vor allem daran schuld. 

Aronal Vitamin-Zahnpasta ermöglicht eine 
rasche Aufnahme der lebenswichtigen Vitamine 
A und D durch die Schleimhäute und das Zahn- 
fleisch. — Aronal reinigt und kräftigt Ihre 


Zähne und sorgt so für Ihr Wohlbefinden. 


a Aronal 


liramin-Zahnpasta 





Nur in Apotheken und Drogerien 
Ein WYBERT-Erzeugnis 
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Man müßte eigentlich mal 3 Monate 
ausspannen können — irgendwo am 
See zum Beispiel. Aber wer hat schon 
Zeit dafür. Etwas jedoch kann jeder 
für sich tun: Mit Bedacht die Cigarette 
wählen — FILTRA rauchen! Man fühlt 


sich fit und frisch. 




























































Die Freude am Rauchen wird zum 
reinen Genuß durch das appetitliche 
Natur - Korkmundstück 
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trei von Schmerzen aller Art - Sie 
glauben, dos gäbe es für Sie nicht 
mehr ? O doch! Melobon wirkt bei 
Kopt,- Leib- und Rückenschmerzen, 
aber auch bei Rheumo und Nerven- 
schmerzen erstounlich schnell und 
wird tadellos vertragen. 
Gutschein: 

Zur Vermittlung einer Gratisprobe 
Melobon schreiben Sie bitte an 
Dr. Rentschler & Co., Laupheim NA 





Schlecht 
‚ Schulzeugnisse? 


Keine Sorge! Nicht Intelligenz, nur 
Konzentration fehlt meistihremKind. 
ZusätzlicheBeigabe glutaminreicher 
Gehirn-Direkt-Nahrung (ärztlich er- 
probt) erleichtert ihm Sammlung der 
Gedanken,Lernen und Aufmerksam- 
keit. Aus Ihrem „schwierigen‘‘ wird 
ein fröhliches Kind. Helfen Sielhrem 
Kind! Verlangen Sie Gratis-Prospekt 
von COLEX, Hamburg 20/J A 95. 
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Literatur). 


} Angeboten! Achten S 


Gr. Goldmedaillen London und Antwerpen 








/7/= das weltbek. Original- Präparat seit 20 Jahren! Das hervorragende 

Spezial-Kosmetikum zur Vollentw. und Formenschönhelt. 
* Aerzten des In- u. Ausl. empfohlen. Fragen Sie Ihren Arzt! Unzählige be- 
geist. u.notariell beglaubigte Dankschreiben. Garant. unschädl. Pk. 4.50, 
Kur-Dopp. Pk. 7.50 u. Porto. vollkommen diskr.Versand. (angeb. ob Präp.V 
zur Vollentw. oder F zur Festig.) Jllustr. Prosp. gratis (für Aerzte Arzt- 
. Herstellung unter fachärzti. Kontrolle und unter Aufsicht uns. 
272 Dr.chem. Vorsicht vor Nachahmungen und übertriebenen Auslands- 
s ie genau auf den Namen Ultraform nur echt 


Von viel. 


vom HYGIENA-INSTITUT, BERLIN W 15/43 



















CHJEIHIELLT: 


Man sollte meinen ja, 
denn jedes Kilo Überge- 
wicht belastet das Herz und 
den Kreislauf, macht träge 
und unlustig. Deshalb sollten 
Sie vorbeugen v. regelmäßig 
Bekunis-Tee trinken. Dieser 
oltbewährie Biutreinigungs- 
u. Entfettungstee beugt derDarm- 
trägheit vor, welche die Wurzel 
so vieler Beschwerden und die 
Ursache von Fettansatz, Pickeln 
und unreiner Haut sein kann. 
Bekunis-Tee wirkt darmanregend, 
entschlackend u. schlankheitsfördernd. 
Machen Sie gleich heute den Anfang 
mit 


länger? 
ER 









Nicht der Mörder, die 
Ermordete istschuldig 


IFORTSETZUNG VON SEITE 14) 


u machen sich beide über den „Trottel” 
ustig. 

Auf einem Betriebsfest der Mars-Film 
prallt Richard mit dem Liebhaber seiner 
Frau zusammen. Sinnlos vor Wut stürzt er 
sich auf den einstigen Freund und schlägt 
ihm ins Gesicht. 


Derartiges könne er in seiner Firma nicht 
dulden, meint der Geschäftsführer Stanek 
und greift energisch durch. Er entläßt Richard 
Streithorst. Nicht den jungen Mann, der 
drauf und dran ist, eine Ehe zu zerstören. 
Siegfried Weinhold ist die rechte Hand des 
Chefs. — „Mein Anlernling”, sagt dieser 
beziehungsvoll. 

Das passiert kurz vor dem Scheidungs- 
termin, der am 6. November 1953 statt- 
finden soll. Richard hockt verzweifelt in 
seinem möblierten Zimmer, das er gemietet 
hat. Vielleicht hilft eine zeitweilige Tren- 
nung, hofft er immer noch. Die Frau will, dab 
er die Schuld auf sich nimmt. Er habe ihr die 
„Ideale der Ehe” zerstört. Sie will das Kind, 
die Wohnung und 500 DM im Monat. Die 
geliebte Frau, das Kind, das Heim und nun 
noch den Beruf — alles hat er verloren. Als 
Mann ist er gedemütigt. Nach einer Nach! 
voller Verzweiflung und Hoffnungslosigkeii 
kommt es am Morgen des 4. November zur 
letzten Aussprache. Er sucht die Versöhnung 
Der Termin darf nicht stattfinden! „Über- 
morgen sind wir geschieden”, sagt die Frau 
kalt, „dann kann ich endlich mit ihm zu- 
sammenziehen. Du wirst Thomas niemals 
wiedersehen. Erbekommit jetzt endlich einer 
anständigen Vater..." Und sie spuckt ihm 
ins Gesicht. 

Da fällt der Mann über sie her. Er ist vor 
Sinnen. Als er wieder zu sich kommt, lieg! 
Ursula tot zu seinen Fühen. Er hat sie er- 
würgt. 


Richard Streithorst nach der Verhandlung 
im Gespräch mit der Schauspielerin Camilla 
Spira, der Gattin seines Verteidigers Dr. Eisner 


Im Januar 1955, fünfzehn Monate nach der 
Tat, tagt das Schwurgericht in Berlin-Moabit. 
Zu Dutzenden marschieren die Zeugen auf, 
die zu Richards Gunsten aussagen. Eine 
Welle der Anteilnahme trägt den Mann aus 
dunklem Abgrund ins Leben zurück. 


Als die Schwester Erika im Zeugenstanc 
eine Stunde lang das erschütternde Bild der 
Ehe ihres Bruders malt, sind die Zuhörer 
und auch die Richter tief ergriffen. Die 
Blutsverwandte wird unter Eid genommen. 

Am 27. Januar abends wird das Urteil 
verkündet. In seinem Schlußwort hat der Ar- 
geklagte gesagt: „Ich habe meine Frau sehr 
geliebt. Ich bereve meine Tat aufs tiefste. 
Ich will bemüht sein, an meinem Kinde 
meine Schuld wiedergutzumachen.”" 


Dann hört er die Stimme des Richters: 
n... zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt.” 
Die Untersuchungshaft werde ihm angerech- 
net. Für den Rest erhält er Strafaufschun. 
Ein Gnadengesuch werde vom Gericht b«- 
fürwortet werden. 


Ais der Richter geendet, bricht im Gerichts- 
saal ein Sturm der Zustimmung los. Der 
Polizeikordon wird von den Zuschauern 
durchbrochen. Dutzende von Händen strex- 
ken sich Streithorst entgegen. 


Der steht wie betäubt. Er ist am Ende 
seiner Kräfte. Wie ein Greis wirkt der jetzt 
42jährige. Langsam geht er auf seine 
Schwester zu, die ihm von der Zeugenbank 
entgegenkommt. Die Geschwister sinken 
sich in die Arme und Tränen rinnen ihnen 
über die Wangen. 
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Damengambii 
Turnier zı 
Weiß: Bemboo 
1. d2—d4 d7—d 
der Anziehend 
Früher war de 
2. ... Sg8—f6 
war hier 3... 
Sb8—d47 6. Lfi- 
shieht, um « 
Taush zu b« 
8. Lf4—qg3 Sh5: 
Angriff spielen 
Regel, man so 
um sich die o! 
9....0-9 10. | 
12. Lc4—b3 ai 
besten geschah 
einwandfrei in 
Dd8—b6 15. D« 
samer Versuc 
schütteln.) 16 
Db6—a7 18. Sf 
(Damit gibt Sd 
nungsloser Lag 
bekanntes „Fe 
wie es von de 
anzubringen. A 
freund macht 
20. Lb3Xf7+.( 
- Mr Kg8X 


= aber was sollte 


Kf7—g6 22.Db3- 
24. Des—f7+ 
Df7Xf6+ Khi 


ı 28. h2—h3+ n« 
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waagerecht: 





Kreuzworträtsel 





4 Universum, 3.Schwer- 
metall, 6. australischer 
Straußenvogel, 9, 
schwimmendes, ver- 
ankertes Seezeichen, 
141. vorderasiatischer 
Staat, 12. niederländ. 



































Maler (15771640), 
15. Haushaltsplan, 17. 





Nebenfluß der Aller, 
20. Lebenshauch, 22. 
Kurzbezeichnung für 
nordamerikan. Staa- 
tenbund, 24. Spiel- 
kartenfarbe, 25. Haus- 
flur, 27. griechischer 
Buchstabe, 28. fin- 
nische Hafenstadt, 29. 
riechischerBuchstabe, 























30. kleines Fischer- 
fahrzeug, 31. spanisch. 
Nationalheld, 33. süd- 
arabische Landschaft 
im Altertum, 35. tsche- 
chischer Großindu- 












































. Kreisstadt in Bay- 








ern, 40. deutscher Opernkomponist (1813—1883), 43. weiblicher Vorname, 44. schwei- 
zerischer Nationalheld, 45. Gewässer, 46. Amtstracht, 47. Strom in Afrika. — 


Senkrecht: 1. Klostervorsteher, 


2. weiblicher 


Vorname, 4. Anerkennung, 


5. Haustier, 7. fuhlose Insektenlarve, 8. Völkervereinigung, 10. griechische Muse, 
11. altägyptische Himmelsgöfttin, 13. weiblicher Vorname, 14. Zahl, 16. Kartenspiel, 
18. Meeressäugetier, 19. Kartenspiel, 21. alkoholisches Getränk, 23. Festungswerk, 
26. türkischer Titel, 29. Sammlung nordischer Göttersagen, 30. früherer deutscher 
Reichspräsident, 32. USA-Staat, 34. nordische Gottheit, 35. Kochsalzlösung, 36. Auf- 
geld beim Geld- und Wertpapierhandel, 38. kleine Sunda-Insel, 39. Stadt in Ma- 
rokko, 41. Nebenfluf der Donau, 42. Nebenfluß des Rheins. 
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Auflösungen 


Magisches Doppelquadrat 


Aus den Buchstaben: aaaa seeeeee ilii 
k Ill pp rrrr ssssss sind die Wörter der 
nachstehenden Bedeutung zu bilden 
und so in die Felder der Figur einzutra- 
gen, daf sie jeweils waagerecht und 
senkrecht gleichlauten: 1. männl. Vor- 
name, 2. Gesangsstück, 3. Papiermah, 
4. berühmter französischer Ingenieur 
(1805—1894), 5. Stadt in Pennsylvanien, 
6. Stadt in Norditalien, 7. Robbenart. 


Im nüöchsten Heft 





Auflösungen aus Heft Nr.5 


Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. 


Ara, 3. Alm, 5. Bau, 8. Baron, 10. Iktus, 12. Rigel, 


13. Kant, 15. Rune, 17. Medea, 18. Ebert, 20. Lippe, 24. Stein, 27. Star, 28. Turm, 30. Gabel, 
32. Manet, 33. Hades, 34. Amt, 35. Ohr, 36. Ire.. — Senkrecht: 1. Abo, 2. Ranke, 3. Anita, 
4. Miere, 6. Auber, 7. USA, 9. Orne, 11. Klub, 14. Adept, 16. Neger, 17. Mal, 19. Ton, 21. Islam, 
22. Page, 23. Erato, 24. Stehr, 25. Tula, 26. Imker, 29. Oma, 31. Ase. 

Pyramidenrätsel: 1. A, 2. Ar, 3. Bar, 4. Rabe, 5. Berta, 6. Traber, 7. Berater. 

Magisches Quadrat: 1. Samum, 2. Adele, 3. Meter, 4. Ulema, 5. Meran. 





SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


M. Elgaß Problem Nr. 103 Urdruck 
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Matt in 3 Zügen 
Weiß: Kb5, Dgi, Te3, Sei, Sf6, Be5, g4 (7 Steine) 
Schwarz: Ke6, Lhi, Bb4, b6, f?, qg2 (6 Steine) 


b 





Eine altbekannte Mattführung ! 
Partie Nr. 256 
Damengambit, gespielt im 2. Buthe-Pieper- 
Turnier zu Bochum-Langendreer, 1954 
Weiß: Bemboom Schwarz: Lilienthal 
1. d2—d4 d7—d5 2. Lci—f4 (Auch so kann sich 
der Anziehende eine gute Stellung aufbauen. 
Früher war der Läuferzug sogar sehr beliebt.) 
2. 2... Sg8—f6 3. e2—e3 c7—c6 (Aggressiver 
war hier 3. ... c5.) 4. c2—c4 e7—e6 5. Sgi—f3 
Sb8—d7 6. Lfi—d3 Lf8—e? 7. 0—0 Sf6—h5 (Ge- 
schieht, um den gegnerischen Läufer durch 
Tausch zu beseitigen, kostet aber Tempi.) 
8. Lf4—g3 Sh5Xg3 9. f2Xg3 (Weiß will auf 
Angriff spielen, deshalb schlägt er gegen die 
Regel, man soll ins Zentrum schlagen, h2Xg3, 
um sich die offene Turmlinie zu verschaffen.) 
9. ... 0-0 10. Sbi—c3 d5Xc4 11. Ld3X.c4 b7—b5 
12. Le4—b3 a7—a6 13. Sc3—e4 Lc8—b7 (Am 
besten geschah sofort c5, jetzt kommt Schwarz 
einwandfrei in Stellungsnacteil.) 14. Tal—ci 
Dd8—b6 15. Ddi—c2 c6—c5 (Schon ein gewalt- 
samer Versuh, den Stellungsdruk abzu- 
schütteln.) 16. Se4Xc5 Sd?Xc5 17. d4Xc5 
Db6— a7 18. Sf3I—d4 e6—e5 19. Sd4—f5 Tf8—eB 
(Damit gibt Schwarz, allerdings bereits in hoff- 
nungsloser Lage, dem Gegner Gelegenheit, ein 
bekanntes „Feld-, Wald- und Wiesenopfer*, 
wie es von den Schachmeistern genannt wird, 
anzubringen. Aber dem weniger geübten Schach- 
freund macht es doch immer wieder Freude.) 
20. Lb3Xf7+.(Da ist der gute alte Bekannte.) 
20. ... Kg8Xf? (Darauf wird er mattgesetzt, 
aber was sollte er sonst spielen?) 21. Dc2—b3 + 


Kf7—g6 22.Db3—e6+ Le7—6 23.Sf5—h4+ Kg6—h5 


24. De6—f7+ Kh5—h6 25. TfIXf6 g7Xf6 26. 
Df7Xf6+ Kh6—h5 27. g3—g4+ Kh5Xg4+ 


© 28. h2—h3+ nebst Matt im nächsten Zuge. 





Schriftprobe und Schriftanalyse von 
H.K., weiblich, 20 Jahre. 


Sie sind eine 


in Ihrem Wesen nicht ganz 
gefestigte Persönlichkeit. Nur allzu leicht 
schwanken Sie zwischen Hoffnung und Ver- 
zagtheit, zwischen Optimismus und Pessimismus 
hin und her. Um diese innere Unsicherheit nach 
außen hin zu verbergen, lassen Sie sich nicht 
gern in Ihr Inneres blicken. Um so aufgeschlos- 
sener sind Sie aber für die Eindrücke von außen 


Serie 





a de ee Fe 


und daher auch leicht der Beeinflussung zugäng- 
lich. Sebr empfänglih sindaSie für alles, was 
Ihre Sinne berührt, und Sie fühlen sich zu den 
Freuden, Genüssen und Bequemlichkeiten, die 
das Leben zu bieten vermag, hingezogen. Sie 
sind sorgfältig und gewissenhaft bei der Aus- 
führung Ihrer Arbeiten, vor allem, wenn dies 
von anderer Seite gewürdig werden könnte. 
Gegenüber fest zentrierten Natureh sind Sie 
bevorzugt durch reichere Erlebnismöglichkeiten 
und eine größere Vielfalt an Interessen. 


Hier ausschneiden! 











Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


Stern- Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Gesclecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurük. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 55/6 
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interessante Epochen. 


Jede Serie 


8 Toge 
zur Ansicht 
mit 
anhängendem 
Gutschein 

















SERIE C 


von 
Die Karriere d.WallisSimpson 
Kolserin 
Liebe und Intrigen in Persien 
Monteı 
und Ludwig von Bayern 


und Friedrich der Große 
Salome 


zwischen Haß und Liebe 
zusammen 1775 Seiten 





Gutschein 


ROMANE BERÜHMTER FRAUEN 


in Luxusausgaben mit echtem Lederrücken und echter 
Goldprägung. Vom gefährlichen Spiel um Macht und 
Liebe, von Eifersucht und verzehrender Leidenschaft, 
von Tod und Gefahr erzählen diese großartigen Sitten» 
gemälde und geben intime Einblike in kulturhistorisch 





Liebe und Leid einer Königin 
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SERIE B 
Elisabeth Il. 


Königin des engl. Weltreiches 


Foto: Allianz-Film 



















Leidenschaft und Verbrechen 


Die Pompadour 


Mätressen um Ludwig XV. 


Messalina 


Die Königin von Saba 


} Sittenbild ausdem alten Rom 
x Geheimnisvoller Orient 


Don Juan 


Der große Abenteurer 
zusammen 1759 Seiten 
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Die letzie Zarin 


Frauen um Rasputin 
Maria Stuart ä 

Katharina die Große 
von Rußland 


Die Königin vom Nil 
zusammen 1834 Seiten 





Barpreis 


Jede Serie 


5 Halblederbände - 
sofort lieferbar 
gegenRaten von 

nur DM 5,- monatlich 

DM 34,50 

Ratenpreis DM 37,95 


Alle 3 Serien zusammen 
für monatlich nur DM 9,- 








Fackelverlag Stuttgart-N 94 


ABT. VERSANDBUCHHANDLUNG 


Ratenpreis 
OÖ Serie A 5 Halblederbände zusammen DM 37,95 
O Serie B 5 Halblederbände zusammen DM 37,95 
OÖ Serie C 5 Halblederbände zusammen DM 37,95 


OÖ Serie A-C. 15 Halblederbände 


Wenn ich die Sendung nicht innerhalb 8 Tagen zurückgebe, begleiche ich den Rechnungsbetrag 


SELEEM - durch Überweisung des Barpreises 
innerhalb 4 Wochen auf Ihr Postshe&konto Stuttgart 144 75, Nichtgewünschtes bitte streichen ! 


durch Monatsraten von DM 


zusammen DM 113,85 


- erstmals ab 1 


Bitte ausschneiden, ausfüllen und im offenen Umschlag (7 Pfg.) einsenden 
An den Facelverlag Stuttgart-N 94, Abt. Versandbuchhandlung 


Bitte senden Sie mir die angekreuzten Halblederbände 
kostenlos und unverbindlich 8 Tage zur Ansicht: 


Romane berühmter Frauen 


Barpreis 
DM 34,50 
DM 34,50 
DM 34,50 
DM 103,50 


Erfüllungsort Stuttgart. Eigentumsredt bis zur völligen Bezahlung vorbehalten. 


Herrn/Frau/ Frl: 
Beruf: ... 


Adresse: 


Wenn Sie den Bestellschein nicht abtrennen können, schreiben Sie bitte eine Postkarte. 


DER STERN 33 


Datum: 
Vorname: 
Volljährig? 


Ja/Nein 
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Sind Sie 
„„‚arzneimittelsüchtig‘‘? 


Gibt es so etwas überhaupt 
bei vernünftigen Menschen? 
Nein! Wohl aber ist der echte 
Bedarf an gesundheitsför- 
dernden Mitteln größer ge- 
worden: das Tempo unserer 
Zeit, die Überforderung der 
Nerven, die gesamte „natur- 
fremde” Lebensweise — ver- 
langen in steigendem Maße 
Ausgleich und Abwehr! 
Wohl dem, der sich bei so 
mancherlei Alltagsbeschwer- 
den von Kopf, Herz, Magen, 
Nerven mit einem natürlichen, 
unschädlichen Mittel zu helfen 
weiß: mit dem echten Kloster- 
frau Melissengeist. Der hat 
sich als vielseitig wirksames 
Hausmittel seit Generationen 
bewährt. Auch Sie sollten ihn 
jetzt stets griffbereit halten! 





Auch gegen 


nervöse Herz- 
beschwerden. Schon bei den 
ersten Anzeichen nimmt man 


1 Teelöffel Klosterfrau Melissen- 

geist mit 2 Teelöffeln Wasser 

verdünnt. Auch ein Stück Würfel- 

zucker, mit Klosterfrau Melissen- 

geist getränkt, tut gut. Ernste 

Herzbeschwerden muß der Arzt 
behandeln! 

*) Lesen Sie weitere Beispiele 

in der Gebrauchsanweisung, 

die jeder Packung beiliegt! 
















In Apoth. u. Drog. 
Nur echt mit den drei 
Nonnen. Denken Sie 
auch an Aktiv-Puder! 


1e Sr , lagen ichle r 





DIE WOCHE VOM 6. BIS 12. FEBRUAR 1955 


Das Bild dieser Tage ist einigermaßen verworren und in sich widersprüchlich. Viele Erklärungen 
ur Pi ch 





q ‚ aber wahrscheinlich entdeckt man, wenn man den praktischen 
Bezug sucht, daß sie auf völlig nebensächliche Dinge gemünzt sind. Oder es läßt sich die Fest- 
stellung treffen, daß zur Zeit große Gesten, die nichts kosten, bevorzugt angewendet werden. 
Wie sehr aber durch diese Manöver die allgemeine Mißstimmung anwachsen maq, sie tragen 
jedenfalls nicht zu einer weiteren Verschärfung der internationalen Lage bei. Der 10./11. könnte 
freilich eine momentan erhebliche Nervenbelastung verursachen. Der 12. II. ist um so versöhnlicher. 
STEINBOCK 
D; 22.—31. Dezember Geborene: Hübsche 
Tage liegen vor Ihnen. Ihre augenblick- 
liche Arbeit läßt sich beinahe mit der 
linken Hand erledigen und bringt Ihnen nicht 
weniger ein. Persönliche Erfolge freuen Sie 
besonders. Am 9./10. II. nicht eigensinnig sein! 
1.—9. Januar Geborene: Mit unsacdlichen Er- 
widerungen machen Sie nichts besser. Die 
anderen haben nun einmal die überzeugendere 
Leistung vorzuweisen. Am 11./12. II. vor allem 
ist es besser nachzugeben, als Aufsehen zu 
erregen, 
10.—20. Januar Geborene: Wirtschaftlich wird 
es bald schnell aufwärts mit Ihnen gehen. Sie 
müssen aber damit rechnen, daß man keine 
Gelegenheit auslassen wird, Ihnen Steine in 
den Weg zu legen. Seien Sie am 11./12. II. 
vorsichtig. 


WASSERMANN 
A, 21.—29. Januar Geborene: Andere 
stehen im Mittelpunkt. Sie sind 


hoffentlih nicht eifersüchtig darauf. 
Sie haben nämlich eine Reihe von Angelegen- 
heiten zu regeln, für die Sie Ruhe und Kon- 


zentration brauchen. Am 12./13. II. entdecken 
Sie einen Fehler. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Die sach- 


lihe Zusammenarbeit läßt momentan wenig zu 
wünschen übrig. In persönlicher Hinsicht sollten 
Sie sich dagegen keine übertriebenen Hoff- 
nungen machen. Der 10./11. II. verleiht neue 
Zuversicht. 

9.—18. Februar Geborene: Sie dürfen sich 
durch vielerlei Anforderungen, die man an Sie 
stellt, nicht verwirren lassen. Der 11./12. II. 
verbürgt einen eindrucksvollen Erfolg. Machen 
Sie sich keine Gedanken um die Zukunft. 


FISCHE 

19.—27. Februar Geborene: Sie gehen 
raffiniert vor. Nehmen Sie es nur mit 
der Wahrheit ebenso genau; Ihre 
Partner haben ein sehr feines Gefühl dafür. 
Falls Sie für den 12./13. II. eine Aufforderung 
erhielten, gereihte es Ihnen zur besonderen 
Ehre. 

28, Februar bis 9. März Geborene: Es könnte 
nicht schaden, wenn Sie sich ein bißchen liebes- 
würdiger verhielten. Man ist zwar bereit, Ihnen 
ausnehmend viel entgegen zu bringen, aber 
nicht dazu, Ihnen alle Launen nachzusehen. 
10.—20. März Geborene: Großzügigkeit stünde 
Ihnen besser an als Rechthaberei. Begraben Sie 


Er 


den alten Streit und warten Sie nicht darauf, 
bis die anderen zu Ihnen kommen. Am 9./10. Il. 
bietet sich eine gute Gelegenheit. 
WIDDER 
e& 21.—30. März Geborene: Seelisch 
scheinen Sie reichlich strapaziert zu 
sein. . Sie konnten aber auch nicht 
erwarten, daß man Sie noch ermunterte, sich 
alle Freiheiten herauszunehmen. Am 5./6. II. 
setzen Sie sich vielleicht abermals in die Nesseln. 
31. März bis 9. April Geborene: Für private 
Dinge haben Sie wenig Zeit. Der Beifall am 
6./7. II. wird Sie aber für manches entschädigen. 
Und das ist nicht die einzige Gelegenheit, die 
Sie jetzt haben, sich beruflich auszuzeichnen. 
10.—20. April Geborene: Vieles ist bei Ihnen 
noch weiterhin in der Schwebe. Wenn Sie die 
Probleme aber mit der nötigen Energie an- 
packen, wird es nun möglich sein, wenigstens 
einige zu lösen. Der 11./12. IT. gibt einen Anstoß. 
STIER 
u 21.—29. April Geborene: Es ist wie- 
der einmal eine Ihrer berühmten Ein- 
bildungen, wenn Sie meinen, Sie seien 
nicht gern gesehen. Am 7./8. und 12. II. wird 
man auf Ihre Gegenwart sogar ganz besonderen 
Wert legen. Also seien Sie kein Spielverderber. 
30. April bis 9. Mai Geborene: Sie haben den 
Verdacht, man wolle Sie ausnützen. Das wirft 
ein schlechtes Licht auf Ihre Menschenkenntnis 
und überhaupt auf Ihre Einstellung zu anderen. 
Am 8./9. II. können Sie etwas gut machen. 
10.—20. Mai Geborene: Sie wollten keine Ge- 
legenheit versäumen. Aber das Resultat dürfte 
sein, daß Sie eine Pause einlegen müssen. Die 
Chancen, schnell wieder aufzuholen, sind nicht 
groß. Unproblematisch ist nur der 9./10. II. 
ZWILLINGE 
—M 21.—30. Mai Geborene: Sie können 
sich momentan nicht darauf konzen- 


trieren, Ihre sonst so klare Linie 
weiter zu verfolgen. Es beunruhigt Sie, daß 
sih Störungen, die sich wiederholen, nicht 


ausschalten lassen, weil Sie nicht wissen, von 
wo sie ausgehen. 

31. Mai bis 9. Juni Geborene: Ihre Freunde 
entwickeln ungewöhnlich viel Aktivität. Sie 
wollen doch hoffentlich nicht dabei stehen und 
zusehen. Am 6./7. und 10./11. II. bieten sich 
nämlich gerade für Sie große Möglichkeiten. 





Winde Frist. 
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Brennen, Blasen, Fußschweiß, Zwischen. 
zehen-Ekzeme, Frostschäden, kalte und 
feuchte Füße beseitigt die bekannte und 
bewährte „EIDECHSE* Wund- und Fuß 
creme. Sie lindert die Schmerzen sofor 
und kühlt angenehm. Ihre Füße ble:ber 
immer trocken, elastisch und widerstand: 
fähig. 

„EIDECHSE” Wund- und Fußcreme ver: 
hindert Neubildung von Hühneraugen 
und Hornhaut. 


GESUNDE FUSSE DURCH 


EIDECHSE russeru:s 























Unreine Haut 


Wenn Pickel und Mitesser Ihre Schönheit 
stören, sollten Sie mit DRIX-Dragees für 
eine richtige Entschlackung sorgen. Täg- 
lich 1—2mal Verdauung, das erhält Ihre 
Haut straff, rein und jugendfrisch. Neh- 
men Sie DRIX-Dragees. Sie werden durch 
Ihr blühendes Aussehen bezaubern, sich 
jung und elastisch fühlen wie nie zuvor. 
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mit dem Extrakt aus 





Dr. Ernst Richters Frühstücks - Kräutertee. 


34 DER STERN 





EDLER SCHMUCK 


IM FACHGESCHAFT ERHÄLTLICH 


„Goldanker“ 


WALZGOLD- 
PRoZiEn:24 2: 













Jetzt Winterpreise! 


VATERLAND-Fohrräder direkt ob Fabrik. 
ab DM 75.—, Sporträder ob DM 125.-|° 
Viele Neuheiten! Luxus-Sport-Moped mil 
Sachs-Motor. Bunt- 
kotalog kostenlos! 
Auch Teilzahlung! 











sand Deutschlands!|? 
VATERLAND-WERK, NEUENRADE iW. 20 





Immer daran denken! 
Wo gibt's die große Auswahl? 


Marken-Schreibmaschinen 
auf bequeme Teilzahlung, 1. Rate nach 
30Tg. Neueste Modelle - Alle Preis- , 
lagen (z.B. Quick DM 4,- Anz.od. 
bor 0.Kofter DM 211,50),Versichg. 
Fabrik frei Haus, 1 Jahr Garantie, 

Originalpreise, Umtauschrecht. /A 
Großer Bildkatalog gratis 
Natürlich bei 








Musik ist lebensfreude 
Neuer farbiger Gratis-Kafalog 
68 Seiten, 200 Bilder 
Die weitberühmte HOHNER 


Alle Musik-Instrumente | 
12 Monatsraten ; 


LINDBERG 


Größter HOHNER:-Versand 
Deutschlands 
München 15,Sonnenstr. 36 








65 DM kostet die schöne 3-teilige 
3 durchgemusterte hochtlorige 


Plüsch-Bettumrandung 
Mit oder ohne Anzahlung erhalten Sie frachtire: bei 
uns Marken-Teppiche. Läufer und Bettumrandungen 
ab DM 10,- im Monat bis 10 Raten. 
Bitte fordern Sie Preisliste und 5 Tage zur Auswahl 
220 farbige Teppichbilder und Proben 
von Deutschlands größtem Teppich - Versandhaus 


Teppic6-Kibek 











Größter Fahrradver.| 
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Stimmung, Tanz 
und frohe Laune, 
unabhängig 
vom Funkprogramm 
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Zeigen Sie sich als Kenner, 
trinken Sie Söhnlein Rheingold! 
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Zähneputzen mit 


COLGATE beseitigt bis zu 
0% der Mundbakterien, 


die Mundgeruch und Zahnverfall verursachen. 


Colgate Zahnpasta schäumt 
intensiv, macht die Zähne weiß und 
Ihren Atem rein und frisch. 


Colgate erhält Zahnfleisch 
und Zähne fest und gesund 
und gibt den Zähnen Perlenglanz. 


Kaufen Sie noch heute eine Tube und 
überzeugen Sie sich, wie Colgate Ihrem 
ganzen Mund langanhaltende 
Frische gibt. Sie ist in der leuchtendroten 
Packung überall für nur 75 Pf erhältlich. 


eine 


ObSie Colgate deutsch „Colgate” 
aussprechen oder aber englisch 
„Colgeet” ‚immer werden Sie die 
gewünschte Zahnpasta erhalten. 


Colgate schmeckt herrlich er- 
frischend, auch die Kinder werden 
begeistert sein. 


Hersteller: Palmolive-Binder & Ketels, Hamburg 


Colgate ist die meistgekaufte Zahnpastamarke der Welt 


DER STAR-KASTEN 





Augusto Genina, einer der bekanntesten italie- 
nischen Regisseure, dreht einen Film über die 
Geschichte Monte Carlos. Genina reist jetzt 
von einem Museum zum anderen, um alle er- 
reichbaren Autos aus dem Jahre 1932 zu ver- 
pflihten: Rolls Royce, Hispano-Suiza, Bugatti 
und Daimler. Auf der Strandpromenade in 
Monte Carlo müssen die Straßenbahnschienen 
wieder gelegt werden, damit die seit vielen 
Jahren ausgediente gelb-grüne Tramm wieder 
für die Kamera rollen kann. Fürst Rainer von 
Monako hat der Direktion des Kasinos die Er- 
laubnis gegeben, für den Film die alten Chips 
von 10 und 20 Louis herauszugeben, die auf 
den Spieltischen Anfang der dreißiger Jahre 
in Gebrauch waren. 
#* 


Lys Assia, die charmante Sängerin aus der 
Schweiz, wurde in ihrer Züriher Wohnung 
von einem Telefonanruf aus Berlin überrascht. 
Die Apollo-Film war am anderen Ende der 
Leitung. Es entspann sich folgender Dialog: 
„Wir möchten Sie in dem Film ‚Ein Mann 
vergißt die Liebe’, mit Willi Birgel, als Sän- 
gerin engagieren.” 

„Kann nicht zusagen, kenne weder Melodie 
noch Text.” 

„Wir rufen Sie in einer Viertelstunde wieder 
an.” 

In dieser Viertelstunde wurden der Komponist 
Norbert Schultze und ein Flügel in Berlin ans 
Telefon gescdleift. Als die Verbindung mit 
Zürich wieder hergestellt war, spielte Schultze 
sein neues Lied „Ein Frauenherz braucht Liebe” 
ins Telefon. Einziger Kommentar vom änderen 
Ende der Leitung: „Ih komme.” 


Werner Hinz wurde während der Aufnahmen 
zu dem Film „Geliebte Feindin“ in den Ate- 
liers von Geiselgasteig von einem zmerika- 
nischen Soldaten stürmisch begrüßt. „Das war 
wonderfull, Majestät“, sprudelte der Ameri- 
kaner. Hinz guckte ihn verwundert an, bis sich 
zur allgemeinen Heiterkeit herausstellte, daß 
der Soldat einige Wochen vorher Werner Hinz 
in dem Film „Schicksalswende” als König 
l.udwig II. gesehen hatte. 


“ 


Myriam Petacci wird in der Besetzungsliste 
des Kriminalfilms „Bonnes ä tuer“ genannt, 
der in Paris ins Atelier gegangen ist, Als sie 
aus Rom kommend das Flugzeug verließ, stürz- 
ten sich die Pariser Reporter auf sie. Noch ehe 
einer mit seinen Fragen loslegte, erklärte 


Claretta Petaccis, der Geliebten Mussolinis, 
Darf ich Sie meinerseits etwas fragen: Halten 
Sie es für höflich und taktvoll, die Wunden 
von 1945 wieder aufzureißen? Es wäre mir 
lieber, wenn Sie mir helfen würden, den Flud 
dieser Zeit von mir zu nehmen.“ Die Journa- 
listen respektierten diese Einstellung und um- 
gingen jenes Thema mit Charme und Takt 
Myriam. hat in Paris eine hervorragende Presse 


* 


Vera Molnar besuchte den Münchener Tier. 
park Hellabrunn in Begleitung von Ivan Desny, 
Sie erschien neben ihm so zart und kindlid, 
daß ihr an der Kasse eine Schülereintritts- 
karte zum halben Preis in die Hand gedrückt 
wurde, 


* 


Orson Welles erklärte einen erstaunten 
Freundeskreise: „Ich würde furchtbar ger» en 
lich einmal einen ganz einfachen, rein mensch- 
lihen Film ohne aufregende Handlung. ir 

hen.“ — „Und das Thema?" — 

„Der Weltuntergang.“ 


* 


Crosby und Sinatra jrs. haben sich verbündet 
Der sechzehnjährige Lindsay Crosby, 


Bin) ®e 
jüngster Sohn, und die vierzehnjährige Nanc,) ® 


Sinatra haben sich ineinander verliebt. — „Singe 
nur noch fleißig, damit mein Sohn aud 
eine gute Partie macht“, telefonierte Vater 
Crosby seinem Gesangskollegen Frank Sinatra 
nach Melbourne. 


Curd Jürgens wurde von einem Wiener Ge- 
richt verurteilt 1500 Schilling Miete nachzuzah- 
len, die er seiner Zimmerfrau seit drei Jahren 
schuldig geblieben ist. Jürgens war seinerzeit 
ausgezogen, ohne den Mietvertrag zu kün- 
digen und behielt auch die Wohnungschlüsse! 
bis jetzt. 
E 


Dr. Gunther Philipp, Irrenarzt, Drehbuchautor 
und Filmkomiker, hat sih mit dem Thema 
„Cinemas-Scope-Film” eingehend beschäftigt 
Er kam zu folgendem Ergebnis: „Die Möglic- 
keit, Filme mit Längen breit zu sehen, damit 
sie Format bekommen.“ 

E 


Francoise Arnoul muß mit ihren Augen die 
Werbung für den Film „Nächte in Lissabon’ 
bestreiten. In dem Begleittext für die Publi- 
kumswerbung schlägt der Verleih den Kino- 
besitzern folgende Anpreisung vor: „Es sind 
Skandal-Augen und Backfisch-Augen, Schlaf- 
zimmer-Augen und Madonnen-Augen in einem!‘ 












Verjüngt, 
erleichtert und wohlauf 


beginnt man seinen Tageslauf nur bei 
geregelter Verdauung. ....... . 
Das ist das Gute an DARMOL, 
dem idealen Abführmittel: 
Man nimmt es ohne Widerwillen 
so wie ein Stückchen Schokolade - 
wieviel, sagt die Gebrauchsanleitung - 
und spürt nach ungetrübtem Schlaf 
am Morgen erst die milde Wirkung. 


Man fühlt sich unbeschreiblich 
wohl - das ist die Wirkung von 





In Apoth. u. Drog. DM 1.25 
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ichtwertska 


Selbstauslöser 
Großer Einstellknopf 
Filmanzeige DIN/ASA 
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Myriam: „Meine Herren, ich weiß, was sie jetzt © 
wissen wollen. Jawohl, ich bin die Schwester 
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2 gespräch” 


" FEURIGE WIEDERGEBURT. 
” Volkszeitung” vom 6. 1. 
" einen Zimmerbrand unter der Überschrift: 
" „Er rauchte im Bett eine Zigarette... 


 MUNDFAUL. 





BLITZGESPRACH. Während das Mitglied 
des Europarates, M. Nair, ein „Blitz- 
von Straßburg nach Brüssel 
führte, schlug der Blitz in die Telefonleitung 


" ein. Der Europäer ging für mehrere Minu- 
) ten bewuhtlos zu Boden. 


* 


Die „Pfälzer 
berichtete über 


und 
erwachte beinahe in der eigenen Asche.” 
* 


Reicher Amerikaner schrieb 
Stelle eines Beifahrers mit Kenntnis beson- 
ders langer, grober Flüche aus. Während 
er selbst mit blasiertem Gesicht am Steuer 





sitzt, mul} der neve Angestellte nur pausen- 
los mit Kraftausdrücken andere Verkehrs- 
teilnehmer aus dem Weg räumen. Die Fahr- 
zeiten zwischen Büro und Landhaus des 
Mr. Cotter hat sich seither erheblich ver- 
ringerft. 

= 
DIESE FREUDE! „Ich bin ein schwerkranker 
Mann”, sagte der 48jährige Giovanni In- 
nocenti zu seinem Arzt in Florenz und bat 
dringend um eine Röntgenuntersuchung. 
Als der Arzt ihm die Aufnahmen mit der 
Bemerkung übergab: „Sie sind vollkommen 
gesund”, brach Giovanni fot zusammen. 

* 


LEST MEHR WITZE! In Niebüll in Schles- 
wig-Holstein befreite ein Mann mit einer 
Säge einen Baum gründlich von unnützen 
Ästen. Als der Mann, von Ast zu Ast hoch- 
steigend, schließlich in der Krone, 12 Meter 
über dem Erdboden, sein Werk vollendet 








hatte, mußte er feststellen, dab er sich den 
Rückweg abgesägt hatte. Er rief um Hilfe 
und die Feuerwehr mußte mit der großen 
Leiter kommen. 


WIESO WEISS? Ein in Matuguma (Ceylon) 
aufgegebener Brief traf kürzlich beim Emp- 
fänger ohne Briefmarke ein. An ihrer Stelle 
befand sich folgender Vermerk der Post- 
verwaltung: „Kein Strafporto erheben — 
Marke wurde im Briefkasten von weihen 
Mäusen gefressen.” 


KLASSEN(VERJFÜHRUNG. Die oberste 
Klasse einer Mädchenschule in Lyon 
(Frankreich) war in den Schulstreik getre- 
ten, weil der Lektor der Schule Armand 
Puißre versetzt worden war. Er hatte bei 
der Schulleitung darum gebeten, weil alle 
sechzehn Mädchen der Klasse ihm Anträge 
machten. 
* 
ANREIZ. Auf einer 
Bauernversammlung 
in Münster wurde über 
Fragen der Werbung 


geredet. Tempera- 
mentvoll schloß eine 
Bäuerin ihre An- 
sprache: „Wir west- 


fälischen Frauen ha- 
ben blaue Augen und 
schöne Schinken .. ." 


* 


WER ZULETZT LACHT. Froh, mit nur 15 Dol- 
lar Strafe wegen einer Übertretung der 
Verkehrsvorschriften davongekommen zu 
sein, bestieg Mi Mary Gregory aus Phila- 
delphia ihren Wagen, startete und fuhr 
einen Fuhgänger an, der sich auf dem 
Weg zu seinem eigenen Wagen befand. 
Es war der Richter, der sie soeben verurteilt 
hatte. „Hätte ich sie doch lieber zu einem 
Tag Haft verurteilt”, stöhnte er und hielt 
seinen gebrochenen Arm. 





ML 


ZUSAMMENGERAUFT. In Kiel stießen zwei 
Pkw. zusammen, worauf zwischen den Fah- 
rern, einem älteren Herrn und einer noch 
jungen Dame, sofort ein wüstes Geschimpfe 
begann. Die Verkehrspolizei traf ein und 
hatte alle Mühe, die erbitterten Gegner zu 
besänftigen. — Jetzt, acht Wochen nach 
dem Vorfall, erhielten die Polizisten eine 
Verlobungsanzeige der beiden Verkehrs- 
sünder. 


* 
LARVEN. In einer 
Hollywooder Tages- 


zeitung erschien ein 
Inserat eines Schön- 
heitssalons: „Wir sind 
dazu übergegangen, 
jeder Kundin vor der 
Behandlung einen 
Fingerabdruck abzu- 
nehmen. Diese Mab- 
nahme erwies sich als 
notwendig, da es im- 
mer schwieriger wur- 
de, nach der Behand- 
lung die einzelnen Da- 
men zu identifizieren.” 








* 


ENTSCHULDIGUNG. Der vielfach vorbe- 
strafte Kino-Einbrecher Wilhelm Karow, 24, 
wurde jetzt in Ostberlin wieder geschnappt. 
Wilhelm geht stets in die letzte Vorstellung, 
versteckt sich am Schluß des Films, plündert 
dann in aller Ruhe die Kasse, iht sich an 
Sühwaren satt und schläft dann in der Loge 
den Schlaf der Gerechten. Morgens macht 
er sich dann aus dem Staube. Befragt, 
warum er denn immer wieder rückfällig 
werde, antwortete er in unverfälschtem Ber- 
liner Dialekt: „Ick gloobe, weil ick ne Früh- 


jeburt bin.” 
* 


MENSCHENKENNER. Ein Richter am Katls- 
ruher Amtsgericht fahte in einer Verhand- 































































lung wegen einer alkoholisch-beschwing- 
ten Prügelei seine Erfahrung mit Betrunke- 
nen in folgende Worte zusammen: „Der 
eine geht nach Hause und schlägt das Kü- 





chengeschirr zusammen, der andere singt 
und lacht, und der dritte sucht ein Mädchen 
unter 18 Jahren.” 

* 


MANDOVERKRITIK. Bei einem NATO-Manö- 
ver in Deutschland lobte ein amerikanischer 
Oberstleutnant einen Soldaten dafür, daf 
er besonders gut als Baum getarnt sei. Erst 
als der Offizier nach zweimaliger Auffor- 
derung zum Sprechen noch immer keine 
Antwort bekam, erkannte er, dab es sich 
tatsächlich um einen Baum handelte. 


* 


DOPPELT HALT BES- 
SER. Im „Anzeiger für 
Neustadt” stand kürz- 
lich folgende Anzeige: 
„Doppelbett, 101 Jahre 
alt, mit Sprungfedern. 
Für Antike Liebhaber 
geeignet.” 
“ 





! 
J \ 

as WEIBLICH. In Young- 

town /USA fuhr die 

Schwester Gwendolyn Owens auf der Rück- 
kehr von einem Krankenbesuch über einen 
unbeschrankten Bahnübergang, obwohl 
rote Stopplichter das Herannahen eines 
Zuges anzeigten. Als sie — wie durch ein 
Wunder unverletzt — aus ihrem zertrüm- 
merten Wagen gezerrt wurde, entschuldigte 
sie sich: „Ich habe schon gemerkt, daf ein 
Zug kam, aber es war mir zu gefährlich, so 
allein im Dunkeln anzuhalten.” 











GEWINNE MIT 


BEDINGUNGEN: 


1. Jeder kann mitmachen, außer den Angestell- 
ten von Verlag und Redaktion des Stern. 


2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse, 
auf einer Posikarte an den Stern, Hamburg 1, 
Curienstraße 1. Fügen Sie den Vermerk „Kessi- 
Preisausschreiben Nr. 76” hinzu. 
genügend frankierte Einsendungen gehen zurück. 
3. Einsendeschluß für das 76. Preisausschreiben 
Februar 1955. 
Datum des Poststempels. 
4. Die Preise werden unter den Einsendern rich- 
tiger Lösungen ausgelost. 
treffende Lösungen ein, als Preise vorgesehen 
sind, so werden die nicht vergebenen Preise in 
der darauffolgenden Woche mit vertellt. 

5. Das Preisgericht wird von der Chefredaktion 
und dem Verlag des Stern bestimmt. Die Ent- 
unanfechtbar. 
seiner 


ist der 9. 


scheidung Ist 
unterwirft sich mit 
Bedingungen. 


ı oJo[c Je » ] 7 Wa „7 7-7 7- 


1. Preis .... DM 250,— bar 
2. Preis .... DM 100,— bar 


3. Preis 


.... DM 50,— bar 
4.-100. Preis je 1 Stern-Buch 


250 DM für Heinz aus der Pfalz 


ERGEBNIS DES KESSI-PREISAUSSCHREIBENS NR. 73 


Es ist morgens 8.25 Uhr, da die Sonne im Winter abends um diese 
Zeit längst untergegangen ist. Außerdem müßte der Kirchturm- 
schatten in die enigegengesetzte Richtung fallen, wenn am Hori- 
zont die Sonne stünde. Folglich kann nur der Ausspruch „es ist 
der untergehende Mond” richtig sein. Das Los mußte wieder darüber 
entscheiden, wer die ausgesetzten Preise erhalten soll. 
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MÖLLENDORFF 








Preisfrage Nr. 76: Wie heißt der Schlager auf Kessis Karnevalswagen? Zählen Sie in Uhrzeigerrichtung 









Die glücklichen 
Gewinner sind: 


1. Preis DM 250,—: 
2. Preis DM 100,—: 
3. Preis DM 50,—: 


Die Gewinner der Preise 4— 100 erhalten je ein Stern-Buch, 
das diesen durch die Post zugestellt wird. 






Heinz Müller, Neustadt a.d. Weinstr. 
Herbert Thomas, Berlin-Wilmersdorf 
Frau Elsa Brandt, Hamburg 20 
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Greta Garbo stand Pate für diese Glocke 


aus naturfarbenem Stroh. Eine Musselinschärpe 
aus buntem Schottenmuster, lässig im Nacken 
drapiert, gibt der nüchternen Fasson den jugend- 
lichen Chic. Madame Valois in Paris entwarf dieses 
Modell, das hier von Starmannequin Lena gezeigt 
wird, für den ersten Bummel in den Frühling 


“ 


Zum Nachmachen reiztdieseskeckeHütchen. 
Auf der schlichten schwarzen Strohkappe, streng in 
die Stirn gesetzt, wird eine grau-gelb gestreifte 
Seidenschärpe zu einem lockeren Knoten gebunden. 
Geschickte Hände und ein sicherer Farbengeschmack 
können diese Schöpfung, die an orientalische Vorbil- 
der anklingt, zu jedem Kleid passend gestalten 


f 


Knapp anliegend, geeignet für schmarl 
Gesichter, ist dieses orangefarbene Strohge. ”° 


flecht. Die Phantasierose aus gelbem Tüll mit 
grünen und gelben Blättern ragt extravagant 
ins Gesicht - ein Beispiel für eine Devise dieser 
Saison: der Hut verdeckt die Stirn. Aber wer 
hat schon die Stirn, das Gebilde zu tragen? 
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r 


raktisch und doch chic ist die kleine 
kognakfarbene Strohmütze, die mit einem gelben 
Leinenstreifen fest auf den Kopf gebunden wird. 
Diese Schöpfung von Albouy verrät, daß auch in 


= diesem Jahr noch das kleine Hütchen dominiert, als 
2 i-Punkt der Eleganz. Und die Farbe, die Paris dies- 
] mal vorschreibt, heißt gelb in allen Schattierungen 


Gefährliche Rollen 


Schüsse peitschen über den Feldflug- 
hafen. Sie zielen auf einen Mann, der 
um sein Leben rennt, damit er in den 
Tod fliegen darf. SS-Führer Schmidt- 
Lausitz (linkes Bild) leitet die Treibjagd. 
Das Opfer, Fliegergeneral Harras, 


| stürzt zu Boden, aber reift sich wieder 


hoch und erreicht die startklare Ju 86, 
um sich Minuten später vom Himmel 
auf die Erde zu stürzen. Curd Jürgens 
als des Teufels General und Victor de 
Kowa als SS-Mann spielten diese 
Szene auf dem Hamburger Flughafen, 
wo die Aufenaufnahmen für das ver- 
filmte Zuckmayer-Drama stattfanden. 
Doch das Bühnenstück, das wie kein 
anderes nach dem Kriege die Diskus- 


sionen hochpeitschte, erfuhr durch 
Helmut Käutner mit Autorengenehmi- 
gung erhebliche Änderungen : aus dem 
Widerständiler Oderbruch, der durch 
Sabotage Kameraden in den Tod treibt, 
ist mit Rücksicht auf eventuelle hero- 
ische Gefühle des Kinopublikums ein 
Krieger geworden, der unblutigen 
Widerstandleistet. Karl John übernahm 
die schwere Rolle, welche die Produ- 
zenten, um ganz sicher zu gehen, dem 
stets siegesgewissen Dieter Borsche 
zunächst zugedacht hatten ; eine Über- 
legung, die ironische Kritiker zu dem 
Vorschlag veranlafte, am besten dem 
französischen Filmkomiker Fernandel 
die gefährliche Rolle zu übertragen. 
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Ein Häufchen Unglück 


m»... weil Sie in Rheydt am 25. 10. 1954, 
19.25 Uhr duldeten, daf Ihr Hund zur Tat- 
zeit den Gehweg der Bruckner-Allee erheb- 
lich verunreinigte...” Deshalb, so stand 
weiter in der Strafverfügung, werde Franz 
Butenberg zu 15 DM Geldstrafe, ersatzweise 
5 Tagen Haft, verurteilt. Herrchen ging mit 
Arno, dem Hund, vor Gericht. Tatzeuge 
Buschfeld, Polizist im Revier, vor dem Arno 


den Dingen ihren Lauf lief (links), sagte 
aus, der Angeklagte habe sich geweigert, 
Arno vom Bürgersteig zu ziehen. „Es war 
schon zu spät”, konterte Herrchen. Das 
Amtsgericht Rheydt (oben) verhandelte 
unter Berücksichtigung der einschlägigen 
Paragraphen über Arnos rasche Verdauung 
und sprach Herrchen frei. Drei Monate 
hatte man sich intensiv damit beschäftigt. 
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Was Diana Dors anfaßt, wird zu Gold” 
FAST ALLES GOLD, wAS GLÄANZT flüstert man sich in Hollywood schl 
immer zu. Jetzt machte Dianas Mann Dennis Hamilton aus diesem Sprichwort Wahrheit. Er schenkte 
ihr ein Auto, eine einmalige Spezialanfertigung von „„‚Delahaye‘‘. Lenkrad und alle Knöpfe am Arma- 
turenbrett sind aus Gold. 250 km in der Stunde kann Diana mit ihrem Traumwagen fahren - sobald 
sie ihre Fahrprüfung bestanden hat. Einmal ist sie bei dieser Prüfung schon durchgefallen. Sie hofft 
aber, daß die Polizei angesichts des Super-Wagens (Kostenpunkt: 76173 DM) gnädig sein wird. 4] 
Liter Benzin frißt er auf 100 km. Dianas neuster Film heißt übrigens: „Wer pumpt mir Geld?" 
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wartet in den rotchinesischen Häfen auf Maos Tschiangkaischeks Soldaten haben sich Schutzlöcher in die Felsen gesprengt. Aber auf den Tachen 
EINE DSCHUNKEN-ARMADA Angriffsbefehl gegen die nationalchinesischen Inseln (rechts), in Sichtweite des Feindes (Pfeil), wird es nicht zum Kampf kommen. Unter dem Schutz 
Inseln vor der Festlandsküste. Inzwischen bombardieren Bomberstaffeln der Roten die Stützpunkte. der 7. USA-Flotte werden sich die Nationalen von diesem exponierten Posten nach Formosa zurückziehen 


Er 


Be 





Piz 


KEIN BISSCHEN NERVOS vw. 


Min Than, die 21jährige Burmesin, als sie nebel 
Gregory Peck die weibliche Hauptrolle in seinefl 
neuen Film „The purple plan“ („Das purpurne Flug: 
zeug‘) spielte. Jetzt war Premiere in London. Die Krit# 
ker überschlugen sich vor Begeisterung über das Mäd 
chen. „‚Ihretwegen hätten wir niemals Burma seibstä® 
dig werden lassen dürfen“, schrieben sie. Die Filmstorj: 
Burmesischer Dschungel 1945. Ein RAF-Offizier hat d 
Leben satt. Ein Mädchen gibt ihm wieder Halt und Iäl 
ihn die Strapazen eines Flugzeugabsturzes durchsif 
hen. Während der Dreharbeiten auf Ceylon freu‘ 
detesich Gregory Peck mit den kleinen Eingeborenen 
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Burma seibstär 
e. Die Filmstorj: 


f Ceylon freu 
ingeborenen 





